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„Sonntagsblatt“, „Lu

Mit den Gratis-Beilagen:
ſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

Zum einmonatlichen Abonnement
auf das „Kreisblatt“ für den Monat
September laden wir hierdurch er
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 50
t. beſtellen.
Nerſeburg, den 31. Auguſt 1889.

Politiſche Wochenſchau.
Der Czar hat Rußland verlaſſen, er iſt mit

ſeiner Familie zunächſt nach Kopenhagen
gereiſt. Aber ſelbſt für dieſe einfache Reiſe waren die
Dispoſitionen ſo geheimnißvoll getroffen, daß
mehrere Tage hindurch darüber geſtritten wurde,
ob die Abreiſe wirklich erfolgt ſei. Es ſcheint
in den letzten Tagen der vorigen Woche wieder
einen Zwiſchenfall in Petersburg gegeben
zu haben, über den Einzelheiten in weiteren
Kreiſen nicht bekannt geworden ſind, denn ur-
ſprünglich ſcheint der Beſuch in Potsdam ſchon
für dieſe Woche geplant geweſen zu ſein. Es
wurde dann berichtet, Großfürſt Wladimir, des
Kaiſers Bruder, ſei erkrankt und die Reiſe da
her aufgeſchoben. Hinterher ſtellte es ſich aber
heraus, daß der Prinz gar nicht krank geweſen
iſt. Gegenwärtig iſt der Kaiſer nun bei ſeinem
Schwiegervater in Dänemark und von dort aus
ſoll erſt die Reiſe nach Potsdam erfolgen.
Der Czarenbeſuch wird wohl deshalb nur ſo viel
in Deutſchland beſprochen, weil ſich gerade in
dieſer Angelegenheit der Einfluß des ſtarrköpfigen
und unverſöhnlichen Moskowiterthums bemerkbar
macht. Daß der ruſſiſche Selbſtherrſcher uns
nichts bringen und wir ihm nichts geben werden,
weiß ja Jeder.

Der deutſche Kaiſer und die Kaiſerin
haben nach Abſchluß ihrer Reiſe im Reichslande
und nach dem Beſuch von Münſter ihre Reſidenz
wieder im Neuen Palais bei Potsdam auf-
geſchlagen, wohin auch die kaiſerlichen
Prinzen zurückgekehrt ſind. Einen kurzen
Ausflug unternahm der Kaiſer nach Küſtrin zur
Beiwohnung der dortigen Feſtungsmanöver.

Der Streit über die Emin-PaſchaEx
pedition unter Dr. Peters hat die ganze
öffentliche Meinung auf das Lebhafteſte bewegt.
Die Ausfälle der Nordd. Allg. Ztg. gegen
das Unternehmen ſind immer ſchärfer geworden
und haben ſich ſchließlich auf die beißende Be
merkung zugeſpitzt, daß der dem Reichstage
verantwortliche deutſche Reichskanzler über die
Kolonialpolitik zu entſcheiden habe und nicht
der Vorſitzende des deutſchen EminPaſchaCo
mitee's. Das Letztere wahrt ſeinen Standpunkt
ebenfalls und findet Unterſtützung in einzelnen
Blättern der Kartellparteien, aber auch die letz-
teren müſſen zugeſtehen, daß bei dem ganzen
Zuge ſchwerlich viel herauskommen werde. Dr.

Peters iſt auf dem Vormarſch ins Jnnere.
Wenn er im Laufe ſeines Marſches erfahren
ſollte, daß Emin Paſcha ſich thatſächlich ſchon
auf dem Wege nach der Küſte befindet, ſo wird
ihm natürlich nichts Anderes übrig bleiben, als
auch wieder umzukehren. Die ganze Affaire
zeigt, daß Fürſt Bismarck es heute ebenſowenig
wie früher liebt, wenn ſeine politiſchen Zirkel
geſtört werden, mögen die Störer nun Freunde
oder Gegner ſein.
Zur allgemeinen Ueberraſchung wurde plötz-
lich von der Reichsregierung nicht fern ſtehen
den Zeitungen, die Frage aufgeworfen, ob die
Verſtärkung der franzöſiſchen Armee in Folge
des neuen Wehrgeſetzes nicht auch eine erneute
Verſtärkung der Reichsarmee nöthig
mache. Bis zur Eröffnung des Reichstages ſind
es nur noch etwa ſechs Wochen, und wenn ſich
die Milttärverwaltung wirklich mit neuen Ge-
ſetzentwürfen trüge, ſo würde es nicht zu früh
ſein, wenn jetzt darauf hingedeutet würde. Daß
an den Reichstag Neuforderungen für die Armee
herantreten werden, iſt wohl zweifellos. Das
war in jedem Jahre der Fall und wird auch
diesmal nicht ausbleiben. Die Frage wird nur
ſein, ob es ſich um außerordentliche Anſprüche
handelt. Wir haben ja auch noch an das rauch-
loſe Pulver und an das verbeſſerte Repetier-
gewehr zu denken, in beiden Fällen werden noch
Gelder von Nöthen ſein.

Aus Oſtafrika wird bekannt, daß Haupt-
mann Wißmann ſeine militairiſchen Opera-
tionen wieder aufgenommen und ſeine arabiſchen
Gegner mehrfach im Flußgebiet des Kingani ge-
ſchlagen hat. Buſchiri zu erwiſchen, iſt aber
noch nicht gelungen.

Die franzöſiſche Regierung hat den Termin
für die allgemeinen Neuwahlen zur Deputierten-
kammer, von welchen die Zukunft Frankreichs
abhängen wird, definitiv auf den 22. September
anberaumt, und die Parteien ſind nun mit Macht
in den Wahlkampf eingetreten. Präſident Carnot
wird Namens der Regierung eine Proklamation
an die Nation erlaſſen und ſie zum Feſthalten
an den Grundſätzen der Republik auffordern,
während die Boulangiſten ſchon mit Schimpfen
und Skandalen ihren Wahlfeldzug eröffneten.
Eine ihrer Verſammlungen in Paris überhäufte
das Miniſterium und den Senat mit den
wüthendſten Schmähungen, prügelte ſich mit den
Polizeibeamten herum, ſo daß. zuletzt Kavallerie
mit flacher Klinge dazwiſchen ſchlagen mußte.
Es wird einen recht tollen Monat in Paris geben.

Bedenkliche Zuſtände herrſchen auch in Lon
don. Aus dem anfänglich ziemlich beſcheidenen
Streik der Dock- Arbeiter iſt ein Rieſen- Ausſtand
geworden, an dem zuletzt gegen 150 000 Arbeiter
theilnahmen. Der Schade, welcher im Handel
und Wandel angerichtet iſt, iſt ein enormer.

Die italieniſche Regierung hat in ihrer
afrikaniſchen Politik, die ſo viele unerfreuliche
Fehlſchläge brachte, nun den erſten großen Erfolg
aufzuweiſen. Die Geſandtſchaft des Königs Menelik
von Schoa, der jetzt ziemlich allgemein als
Negus von Abeſſynien anerkannt iſt, iſt in Rom
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angekommen und hat dem König Humbert den
abgeſchloſſenen Handels und Freundſchaftsvertrag
gebracht, der Jtalien ſehr weſentliche Vortheile
bietet. Die Geſandten wurden vom Staate mit
großen Ehren empfangen, aber das „Volk von
Rom“, welches der MaſſauahPolitik von jeher
wenig geneigt war, durchkreuzte den guten Willen
der Regierung und pfiff die Geſandten bei ihrer
Einfahrt in die ewige Stadt regelrecht aus.

Der Schah von Perſien hat ſeine Rund-
reiſe durch die europäiſchen Staaten beendet und
wendet ſich nun wieder nach Oſten.

Seit langer Zeit zum erſten Male hat die
Wiener Regierung ſich zu einer That gegen
über den Czechen aufgeſchwungen. Der Prager
Studentenverein iſt wegen ſeines unſinnigen
Auftretens auf dem Pariſer Stundentenkongreß
aufgelöſt worden.

Von der Jnſel Kreta kamen wieder einige
Lärmnachrichten. Es ſcheint aber nichts ſehr
Ernſtes vorgefallen zu ſein, denn augenblicklich
herrſcht wieder völlige Ruhe.

Sedan.
Der ruhmvolle Tag von Sedan kehrt in ſeiner

ernſten und patriotiſchen Gedächtnißfeier jetzt
zum neunzehnten Male wieder. Der 2
September ſieht heute bereits ein friſch herange-
wachſenes Geſchlecht, welches den Jubel und den
Stolz jenes Ehrentages deutſcher Waffenthaten
nur vom Hörenſagen kennt. Aber das erhabene
Bewußtſein, welches damals alle Herzen durch
glühte, mit einiger deutſcher Kraft einen frevel-
haften Friedensbrecher niedergeſchlagen zu haben,
belebt auch die herangewachſene Jugend, die
unſer deutſches Kaiſerreich machtvoll hat erſtarken
und emporblühen ſehen. Es iſt freudiger, echter
Nationalſtolz, welcher die deutſche Bruſt erfüllt,
nicht das Verlangen oder Streben, jenen großen
Sieg durch einen noch größeren zu krönen. Aus
jenen Tagen von Blut und Eiſen iſt ein ſtarkes
Geſchlecht erwachſen, aber kein kriegsluſtiges, und
unſer Kaiſer Wilhelm II., welcher damals dem
heimkehrenden lorbeergeſchmückten Großvater und
Vater entgegenjubelte als Knabe, ſchätzt heute
als Mann das Zeichen des Friedens
höher, denn alle Kränze kriegeriſchen Ruhms.
Deutſchland iſt ſeit den Tagen von Sedan
unter der Leitung ſeiner Kaiſer rieſenſtark ge
worden, und mit ſeiner Stärke hat zugleich ſeine
innige Liebe zum Frieden zugenommen. Es hat
ſich beſtrebt, eine ſolche Stellung zu gewinnen,
welche ihm Unabhängigkeit, ſeinen Bürgern Schutz
und Schirm, der ganzen Nation Ehre gewährt,
und dies iſt ihm gelungen Dank der Klugheit
und Mäßigung der Leiter des Reiches, der Ein
müthigkeit der deutſchen Stämme und der
Bundestreue der uns befreundeten Nationen.
Der Tag von Sedan als Ruhmestag Deutſch
lands giebt uns nicht den Anſporn zu neuen
Kriegesthaten um jeden Preis, er beſeelt uns im
Gegentheil mit jener patriotiſchen Genugthuung,
die, zufrieden mit dem Erreichten, nichts Anderes
wünſcht, als eine dauernde Erſtarkung der Ver
hältniſſe, die 1870/71 mit dem Schwerte erkämpft



wurden. Der Tag von Sedan iſt für uns eine reden Wir aßen in einem Reſtaurant, tranken
Mahnung zum Frieden gerade das Volk, wer
ches das Höchſte errungen Einigkeit und Frei
heit, Achtung und Ehre, ſoll dabei ſtehen bleiben
und nicht nach dem zweifelhaften Ruhme des
Eroberers trachten. Das Deutſche Reich gehört
zu den wenigen großen Staaten der Geſchichte,
welche dieſer Verſuchung widerſtanden haben,
und die oft wiederholten Friedensworte unſeres
Kaiſers geben uns die Gewähr, daß in Zukunft
wir die bleiben werden, die wir unter Wilhelm l.
und Friedrich III. waren. Machtvoll und ſtark
iſt unſer Vaterland, aber auch friedliebend und
treu, und ſo wird es bleiben.

Das eine Wort Sedan bildet eine der P
waltigſten Epiſoden in der Weltgeſchichte. Jn

der Folge des 2. September 1870 und durch
Sedan ſchritt die Entwickelung der Staaten Eu-
ropas in einem Jahre weiter vor, als ſonſt in
hundert, wurde die rapideſte Neugeſtaltung der

uſtände Europa's vollzogen, die je vorgekommen.
ſt denn aber dieſe Neugeſtaltung Europa's

wirklich ſchon zum Abſchluſſe gekommen Deutſch
land und ſeine Bundesfreunde ſagen ja, andere
Staaten ſagen nein, und dunkel iſt heute, wie
die Zukunft die Looſe der Völker noch werfen
wird. Der Tag von Sedan, der uns zum
Frieden mahnt, ſollte Andere nicht zur Rache
aufrufen, ſondern vielmehr zur Einkehr. Wir
verlangen nicht nach einem zweiten Sedanſiege,
aber gewiß iſt, daß das Volk, welchem ein ſolcher
Tag bereitet wird, ſchwer für die Leidenſchaft
und Kurzſichtigkeit derer wird büßen müſſen,
welche es zu dieſer Kataſtrophe drängten.
Wie eine Prophezeiung klingen die Worte,
welche ein öſterreichiſcher General an-
geſichts des deutſchen Sedantages jetzt
ausgerufen hat: „Wenn die verbündeten
Staaten, welche den Frieden wollen, angegriffen
werden, ſo werden ſie ſiegen durch ihr Recht
und durch ihre Macht!“ Seit zehn Jahren wohl
ſchon hat ſo mancher am Sedantage ſich gefragt,
ob er wohl im nächſten Jahre den deutſchen
Ehrentag wiederum im tiefſten Frieden begehen
wird, und ſicher haben nicht viele daran gedacht,
daß der Sedantag zum neunzehnten Male
wiederkehren wird, ohne daß von Neuem die
Waffen gegen einander geklirrt haben. Und
doch iſt es ſo! Menſchliche Vorausſicht trügt
häufig, ſchwer oder unmöglich iſt es, auch nur
annähernd zu ſagen, was uns im folgenden
Jahre allein bevorſteht. Aber haben wir denn
auch Grund, trübe in die Zukunft zu ſchauen
Deutſchland iſt ſtark, und die Erinnerung von
Sedan wird in ernſten Tagen der Anſporn
ſein, alle Feinde und Gefahren zu beſeitigen, die
Kaiſer und Reich bedrohen. Das wiſſen wir,
und das iſt unſere Zuverſicht!

(Rachdruck verboten.)

Briefe aus Berlin.
Berlin, den 30. Auguſt 1889.

Jn. Anbetracht eines infamen Rheumatismus,
den ich mir bei dem herrſchenden wunderbaren
„Oktober“Wetter geholt habe, ſitze ich hübſch
eingewickelt ſtill am Fenſter und ſtelle Betrach-
tungen über allerlei Lebensfragen an. Eine
Lebensfrage iſt vor allen Dingen die eines
guten Mittagbrodes und dazu gehört heute
ſelbſtverſtändlich ein Rebhuhn. Wer jetzt in
Spree-Athen noch kein Rebhuhn vertilgt hat,
ſteht nicht auf der wahren Höhe des Lebens und
die Reſtaurateure verſtehen es ja, Dank der
vorgeſchrittenen Kochkunſt, ſelbſt die älteſten
dieſer geſchätzten Vögel in der Pfanne windel-
weich zu bekommen. Aber wenn das Rebhuhn
ſtatt in den Mund, nebenbei geht und von den
Händen eines rauhen Beamten gepackt wird,
dann iſt das ärgerlich. Da bekommt ein guter
Bekannter aus Schleſien die Freudennachricht,
ein Kiſtchen mit einem halben Dutzend Rebhühner
ſei an ihn unterwegs. Das war vorigen Frei-
tag. Der gute Junge lud mich auch zum Eſſen
ein und wir ſchritten mit geſpannten Erwartun-
gen der Wohnung zu. Madame öffnete mit
weinenden Augen. Die Rebhühnerkiſte war
unterwegs morſch geworden, der Jnhalt zum
Vorſchein gekommen und die Hühner polizeilich
konfiszirt. Strafe ſollte auch noch gezahlt werden,
denn erſt Tags darauf wurde in des heiligen
römiſchen Reiches ſeligen Angedenkens ehemaliger
Streuſandbüchſe die Rebhühnerjagd eröffnet.
„Nun Kuhnheim, red' Du!“ Ja, was war zu

uns im Aerger warm und kegelten in bloßen
Hemdsärmeln. Nun habe ich keine Rebhühner
aber Rheumatismus, und mein Freund hat ein
polizeiliches Strafmandat und Aerger. So geht
es aber dem Menſchen, wenn er zu leckrig iſt.
Kartoffeln mit Salz oder Hering ſchmecken auch
gut, ſind geſund und machen keine Unkoſten.
Aber ſtill. Anderen ging es noch ganz anders!

Nun kommt die zweite Lebensfrage!
Von der Berliner Bauherrlichkeit wird ein
himmelhoch jauchzendes Lied geſungen. Mit-
unter lohnt ſie auch eine Champagner Féte,
mitunter iſt ſie aber ſoſo. Gerade gegenübermeinem Fenſter ſteht zwiſchen higanelemiſteeben-

den Miethskaſernen das ſchönſte Bild einer Ber-
liner Bauruine. Die einzelnen Mauerpfeiler
ſind etwa bis zur Höhe des erſten Stockwerkes
gediehen, einige höher, einige niedriger, ſo daß
es recht maleriſch ausſieht, juſt ſo wie ragende
Trümmer an der Saale kühlen Strande. An
dem Bauzaun vor dem Hauſe, das da werden
ſollte, haben ſich einige Planken gelöſt, und wenn
der Wind etwas ſtärker um die Ecke puſtet, dann
knallen ſie gegen die Pfeiler, als ob ein Piſtolen
ſchuß abgefeuert wurde. Beſonders Nachts, wenn
man hübſch ſchlafen will, iſt dies Geknalle aller-
liebſt. Woher das Ganze? Ja, dem Bauherrn,
der ſich dazu verſtiegen hatte, in einer frequenten
Straße zu bauen, waren die Reichsmünzen alle
geworden, zum Pumpen fand ſich Niemand, und
ſo wurde die ſchöne Ruine fertig. Leider wicd
das Prachtwerk nicht lange mehr die Paſſanten
erfreuen. Die Ruine wird auf Abbruch ver-
auktioniert, und dann mit der Errichtung eines
ſchneidigen Miethspalaſtes begonnen.

Die dritte Lebensfrage! Jn den
Zeitungen werden jetzt die erſten Michaelis
Konfirmationen angezeigt. Viele Tauſend Knaben
und Mädchen werden bald im langen Rock und
langen Kleide durch die Straßen ziehen. Die
Berliner Jugend hat ſich, mit großem Bedauern
iſt es zu konſtatieren, zum nicht geringen Theile
ganz erheblichverändert. Der Berliner „Schuſter-
junge“, dieſer vorlaute, ſchnoddrige, aber gut-
herzige Bengel, der immer die Lacher auf ſeiner
Seite hatte, iſt im Ausſterben begriffen. Das
dreiſte Weſen iſt heute vielfach zur grenzenloſen
Frechheit, der Witz zum Ausſtoßen trauriger
Gemeinheiten geworden. Das iſt betrübend,
aber nicht überraſchend. Viele Berliner Jungen
ſind in der rohen Häuslichkeit ſelbſt mit roh
geworden, und leider loben viele Eltern ſogar
noch ihre Kinder, wenn dieſe ſich nichts bieten
laſſen. Bekommt ein ſolcher Junge für ſeine
Ungezogenheiten einmal tüchtig ein paar ver-
diente Ohrfeigen auf offener Straße, ſo erheben
die Herren Eltern ein Geſchrei, als ſollte die Welt
untergehen, und macht der Lehrer von ſeinem
Züchtigungsrecht Gebrauch, ſo rückt ihm die
Mutter auf den Leib, und ſie wieder zum Still
ſchweigen zu bringen, iſt ſchon ein Kunſtſtück.
Das ſind beklagenswerthe Zuſtände, die mehr
und mehr hervortreten. Und auch die Söhne
beſſerer Familien haben ſich gewaltig zu ihrem
Nachtheil verändert. Solch ein Junge verfügt
nicht ſelten über ein Taſchengeld, wie es ſich ein
Handwerksmeiſter nicht gönnen kann, und die
Geldmittel reizen natürlich zu einem Gebrauch,
der der Jugend wenig zuträglich iſt. „Wir ſind
etwas!“ Dieſes Hochgefühl nur zu vieler Eltern
aller Geſellſchaftsklaſſen wird auch den Kindern
mit aller Gewalt beigebracht, und welche Streiche
ſich dann daraus wieder ergeben, braucht nicht
erſt des Genaueren dargelegt zu werden. Ein
Unheil iſt in Berlin beſonders der frühzeitige
Theaterbeſuch der Kinder. Alle zweifelhaften
Couplets, alberne Späße und dumme Capriolen
müſſen ſie mit anhören und ſehen und imitiren
ſie das Geſchaute, dann freuen ſich die Eltern
über die „klugen“ Kinder. Es iſt wirklich eine
Lebensfrage für geſundes Volksleben, daß wieder
eine ſtraffe Kinderzucht eintritt. Manche Familie
ſieht zeitig genug ein, was ſie anrichtet, manche
wieder glaubt nicht an gute Worte eher, als bis
es zu ſpät iſt. Mancher alte Berliner ſagt:
Die Weltſtadt Berlin iſt glänzend geworden,
aber der Berliner alten Schlages war beſſer.
Und er hat Recht! Georg Paulſen.

Der Dauerlauf in München.
Da der Dauerlauf der Altherrenriege in München aller

wegens Jntereſſe erweckt hat, aber mancherlei ungenaue

und unvollſtändige Angaben darüber verbreitet worden
find, erlaube ich mir, als Urheber dieſes Dauerlaufes, dag
richtige Ergebniß hier mitzutheilen', welches nach den Be
urtheilungsliſten in den „Münchener Neueſten Nachrichten
erſchienen iſt und folgendermaßen lautet:

„Die ſogenannte Altherrenriege hatte ſich um 11 Uhr
unter der Führung des Herrn Thurm-Crefeld eingefunden.
Der Dauerlauf in Gegenzügen auf der 200 Meter langen
Bahn ausgeführt, währte von den Beſten der Braven über
eine Stunde ohne Unterbrechung. Das Alter dieſer
Recken betrug 40 64 Jahre. Die Leiſtungen ſind folgende

Zeit Meter AlterI. 77 Min. 12000 46 Jahr3. 682 8800 n50 3400 394. 151 8400 455. 50 7600 46 n6. 34 6400 43 u7. 30 5200 46 n8. 29 4400 649. 24 4400 41 n10. 23 3600 59 rIa 3200 5412. 14 2000 48Der beſte Läufer iſt Herr Hoffmann, Sprechwart des
Turnvereins Reichenberg in Böhmen; der zweite: Re
dacteur Dr. BrendickeBerlin; der dritte k. k. Werkmeiſter
TomandlSteyr, Oberößerreich; der vierte: Landes-
ſekretär Bethmann-Merſeburg; der fünfte:
Rechtsanwalt Dr. Seidl-Steyr, Oberöſterreich; der achte
und älteſte, 64 Jahre, war Herr Bureauvorſteher Ribke
aus Coelleda.“

Dieſer Dauerlauf von alten Turnern war der erſte auf
deutſchen Turnfeſten, er ſollte kein Kampf und Wettſpiel
ſein und ſollte ohne jede Auszeichnung von ſtatten gehen.
Er ſollte nur dazu dienen, den durch das immer mehr
überhandnehmende Kunſtturnen vernachläſſigten Dauerlauf
wieder zu Ehren zu bringen und zu zeigen, daß ſelbſt auch
die älteſten Turner ſich an dieſer vorzüglichen Leibesübung
betheiligen können. Der Dauerlauf, wie das Bergſteigen,
iſt unſtreitig eines unſerer beſten Mittel, Herz und Lungenzu kräftigen und den ganzen Körper zu ſtählen. Selbſt

redend muß er nach und nach und in ſchulgerechter Weiſe
getrieben werden. Leiſtungen, wie die oben verzeichneten,
ſind außergewöhnliche und können nur durch vieles Ueben
erreicht werden, aber wir erſehen daraus die Lehre, welcher
gewaltige Vortheil für Bruſt und Beine erwächſt, wenn
ein 64jähriger Mann noch im Stande iſt, bei guter
Haltung und in leichter, friſcher Weiſe, wie ja faſt alle den
Lauf durchgeführt haben, in 29 Minuten 4400 Meter und
ein 46 Jahre alter in einer Stunde und 17 Minuten
12 000 Meter ohne Unterbrechung zurücklegen können Wie
viele in ihrem Alter machen es ihnen nach Jm Laufen,
Marſchieren und Bergſteigen liegt viel Geſundheit, wir
müſſen ſie von Jugend auf üben und üben laſſen, weil ſie
zur Stärkung und Kräftigung weſentlich beitragen und zu
jeder Zeit koſtenfrei getrieben werden können. Hoffen wir,
daß damit die Anregung gegeben iſt, daß auch ältere Leute
hin und wieder ſich 5 und 10 Minuten lang den Dauer
lauf als Geſundheitsmittel wählen, denn ſpazieren gehen
thuts nicht allein.

Crefeld. V. Thurm.
Vermiſchte Nachrichten.

(Eine geradezu ſchamloſe Reklame)
hat ſich ein Berliner Kohlenhändler geleiſtet
„Derſelbe verſandte eine Preisliſte, die auf dem
Titelblatt Kaiſer Friedrichs Bild zeigte. Der
Liſte war ein Begleitſchreiben beigefügt, in welcher
es wörtlich hieß „Jch erlaube mir, Jhnen mit
meiner Preisliſte den Mann in Erinnerung zu
bringen, der nicht nur auf dem Throne, ſondern
auch im Reiche des freien Gedankens ein Fürft
war, frei von Vorurtheilen in Religion und
Politik und beherrſcht nur von den edlen Ge-
fühlen wahrer Humanität. Echt und ohne Trug,
wie ſein Herz und ſein Wort war, iſt die Waare,
die dieſe Preisliſte bietet, und das Maß, mit
dem ſie gegeben wird!“ (IJſt das nicht eine
Gemeinheit ſonder Gleichen Red.)

(Die ſeltſame Affaire,) welche ſich am
21. Juli in Spandau bei Berlin abſpielte und
deren Held ein Franzoſe war, hat noch immer
nicht ihre Erledigung gefunden. Wie man ſich
erinnern wird, kam am Abend jenes Tages mit
einem Eiſenbahnzug von Berlin ein Fremder in
Spandau an, welcher ſich auf der Reiſe nach
Frankreich befand. Er hatte einen falſchen Zug
benutzt und ſollte auf Veranlaſſung des Bahn-
hofsvorſtehers nach dem anderen Bahnhofe ge
bracht werden, von welchem der richtige Zug
abgelaſſen wurde. Er flüchtete aber unterwegs,
indem er plötzlich aus der Droſchke, welche zur
Fahrt benutzt wurde, herausſprang. Der Paſſa
gier ließ ſeine Koffer zurück und hat dieſelben
auch bis jetzt nicht reklamiert. Es ſollen nun
die im Koffer vorgefundenen Photograpyieen derKinder des Franzoſen, ſowie Hrieſſchaſten nach

Paris geſchickt werden; vielleicht ermittelt die
dortige Polizei mit Hilfe dieſes Materials die
Angehörigen des Mannes. Der Franzoſe war
ein ganz harmloſer Menſch, denn unter ſeinen
Sachen wurde nichts gefunden, was ihn irgend-
wie verdächtigen könnte.
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Anzeigen.
Ernte und

Inventar Auction.
den 3. September er.,eigen o Uhr anfangend, ſollen auf dem

vormals Friedr. Kratzſch'ſchen Grundſtücken
Aerseburg in der Meuſchauer Flur an

br Leipziger Straße die nachſtehenden Feldfrüchte

I Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend unter
änſtigen Bedingungen verkauft werden

circa 9 Morgen Gerſte,
2) 3 Worgen Hafer,
3) 25 Morgen Zuckerrüben.

Zuſammenkunft auf dem Kratzſch
chen Hofe.

aw Kratzſch'ſchen Hofe zu Rersebur
Neumarkt wegen Aufgabe der Wirth-

ſgaft das vorhandene lebende und todte Wirth
ſhaſts Inventar als 2 Pferde, 1 Säemaſchine,
'Feinigungsmaſchine, 4 Wagen, Ackerpflüge
und ſonſtige Wirthſchaftsgeräthe, ferner
4g Schock ungedroſch. Korn, lagernd

16 Gerſte, in der200 Ctr. Heu, Stadtſcheune.
14 Schock Korn, im Hauſe
26 Hafer, lagerndöfentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung

verſteigert werden

Vertreterbei Schneider und Private
eingef, v. ſ. bed. TuchfabrikLager b. hoh.
Prov. geſucht. Off sub V. W. 863
an Haasenstein G Vogler, A-G.,
in Frankfurt a. I.

diſnger-Rähmaſchinen
für Familien und Handwerker. Reelle drei-

jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehrcursus des
Taillen-Zuschneidensg, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent

geltlich. Gutpassende Schnitte à 30
50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, c.

Reparatur WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.
Merſeburg. Weiße Mauer 3.
el
G Ein gutes Buch. G

Die Anleitungen des geſandten Buches ſind
zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen

ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
ähnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters
Verlags- Anſtalt faſt täglich für Uberſendung des
illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.

Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich

Geheilter beweiſen, haben durch Befolgung der
darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch ſolche

Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoff
nung aufgegeben hatten. Dies Buch, in welchem
die Ergebniſſe langjähriger Erfahrungen niedergelegt
ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes Kranken.
Niemand ſollte verſäumen mittekſt Poſtkarte von

Richters Verlags Anſtalt in Leipzig oder New ork,
310 Broadway, die 936. Aufl. des „Krankenfreund“

zu verlangen. Zuſendung erfolgt koſtenlos.

Butter Butter!
Feinſte Tafelbutter à Pfund 1,30 Mk.
friſche Tiſchbutter z 1,20
feine Kuchenbacköntter à 1.10
Kochbutter a 1,00

in Stücke gedrücktd a Pfund 10 Pfg. theurer.
A. PIewhKa.

Kin ordentliches, erfahrenes älteres Dienſt-
mädchen wird zum 1. October er. geſucht.

W eissenfelser Strasse 1232.

Beendigung des Ernte Verkaufs ſollen auf

Polizei- Verordnung
zum Schutze der ſtädtiſchen Waſſerleitung zu Merſeburg.

Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850
und des S 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter
Zuſtimmung des Magiſtrats zum Schutze der hieſigen ſtädtiſchen Waſſerleitung, unter Bezugnahme
auf die Waſſerwerks Ordnung der Stadt Merſeburg Folgendes verordnet:

S 1. Die Zuleitungsröhren vom Hauptrohr bis 1 m hinter der durch den jeweiligen Bebau
ungsplan feſtgeſtellten Baufluchtlinie dürfen nur von der Waſſerwerks Verwaltung bezw. deren Beauf-
tragten hergeſtellt, die Lieferung, Aufſtellung und Wiederabnahme von Waſſermeſſern darf ebenfalls
nur von der Waſſerwerke Verwaltung bezw. deren Beauftragten bewirkt werden.

S 2. Außer den Beauftragten der Waſſerwerks Verwaltung darf Niemand an den ſtädtiſchen
Leitungsröhren, an den vor den Grundſtücken befindlichen Abſperrhähnen, den Verſchlußkappen, den
Hydranten und Schieberſchildern 2c. Arbeiten oder Veränderungen irgend welcher Art vornehmen es
dürfen insbeſondere dieſe Abſperrhähne, Kappen, Schilder 2c. weder herausgehoben, verrückt, geſtelt,
auf oder zugeſchloſſen noch abgenommen, verdeckt oder beſchädigt werden.

S 3. Die Polizei Verordnung tritt ſofort in Kraft
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe werden mit Geldbuße bis zu 9 Mark,

event. verhältnißmäßiger Haft beſtraft.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1889

Die PolizeiVerwaltung.
Nach einem Beſchluſſe beider ſtädtiſchen Behörden werden für das bis zum I. October er

aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung entnommene Waſſer nur 10 Pfg. pro chm eingefordert werden.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1889.

Der Magiſtrat.m Brot- LieferungM h
Die Lieferung des Brotes für die Armen unſerer Stadt ſoll vom I. October er. ab auf

3 Jahre dem Mindeſtfordernden übertragen werden. Zur Abgabe der Gebote iſt auf
Mittwoch, den 11. September er., Vormittags 11 Uhr

Termin im Rathhausſaale anberaumt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit dem Be
merken eingeladen werden, daß die Bedingungen vor dem Termin im Communalbüreau eingeſehen
werden können.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1889.
Die Armen-Deputation. Zehender.

Spedanſeier.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß der Feſtgottesdienſt zur Sedanfeier in dieſem Jahre in

der Stadtkirche abgehalten wird. Zu dieſem Gottesdienſt, ſowie zu dem Nachmittags ſtatt
findenden Schauturnen und Frei- Concert laden wir die geehrten Mitbürger ergebenſt ein.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1889.

Das Feſt-Comitee.
erhheeeer, Höcſt wichlig für jelen Hausſalk. arſtereig:

G. II. Schla ditz,Seifenſabrik und Verſaudtgeſchäft, Prettin a. Elbe
5

8 2
S 27verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung 2
5 C zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von i Centner ab e S
r franko jeder Bahnstation, inclnusive Kisten n 32M F Fgarantirt reine Waschseifen,
W 5 als: Kern-Wachs-Seife, weiß, vro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger a 22
o Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 28 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
S Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm. 42 2
S pro Pfd. 19 Pfg., Elainseife, 1 Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, /4 Ctr. 5 Mk. r

7 Muſter und Preisliſte gratis und franco. a
Z x Probepoſtpackete, enthaltend netto 9l/2 Pfd. in 6 Sorten
c gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme. z
h (Empſohlen won der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.) 2

222 e r W r 7 r ge F 40 o4 Außergewößinlich günſtige Offerke. Erſte ig:
W

——swW7m]x7c r

Special-Geschäft für Cigarren u. Tabak.

Heinrich Schultze jr.,m Merseburg.
Größtes Auswahl- Lager

von Cigarren der bedeutendſten Fabriken,
h

ſchon von 30 Mk. an bis 100 Mk. per ille.
Hamburger u. Premer FJabrikate ſowie imp. Havannas.

raet- avonH. Oldenkott jr. Co. in Rees. Schellhaß Söhne, Bremen.
Friedrich Juſtus, Hamburg. W. Ermeler Co., Berlin.
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empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon ihr enormes Lager in

C Filz- und Seidenhüten
aus den renommierteſtes Fabriken Deutſchlands, Oeſterreichs und
Englands genügt in ſeiner Reichhaltigkeit in Formen und Farben,
auch den weitgehendſten Anſprüchen in Qualität u. billigſter
Preisnotierung. Die allerneuneſten Mützen in Formen
u. Stoffen für Herren, Knaben u. Kinder in reichſter Auswahl.

Grösstes Lager
in echtfarbig. Schüler-Mäützen, Prinz Heinrichs-

Mätzen in Sammet u. Tuch, Jockei-Mäüßhen.

Größte Auswahl in Schlipſen, nur neueſte Stoffe
und Formen in den brillanteſten Farben-Sortiments.

Vorhemdchen, Kragen u. Manschetten,
beſte Marke Gummiwäſche.

m zu äußerſt billigen Preiſen. m
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IL Dürbeck, Merseburg, Narhkt 12.

ABIeimvericauif
der garant. waschechten Prinzess- Wolle.

Bestes engliesches Strickgarn.“
d

llalthar.

Eingetragen No. 1211.

Weich.

Schutzmarhke.

Bei echter Prinzess- Wolle ist jede Docke mit vorstehender Schutz-
marke No 1211 versehen.

I I v un 9840 I

G a “Zanqosu I

Mey's berühmte Stoffwäsche
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch

Haltbarheit, Eleganz, bequemes Passen und Billighet.
Mey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstotff vollständig überzogen und infolge-

dessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden.
NMey's Stoffkragen und Manschetten werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen;

man trägt also immer neue, tadellos passende Kragen und Manschetten.

LINCOI.N
Umsechlag 5 Cm. breit,

Dtad.: M. 5.
SCHIIIER(durchweg gedoppelt

ungef. 45 Cm. hoch
Dtzd.: M. ---80.

t

G gedoppoelt)
gefähr 5 Cm. hoch.

Dtad. M. 90.

conisoh geschnittener Kragen,
ausser ordentlich schön

und bequem am Halse sitzend. FRAMMKI.INV
Umschlag 7 Cm. breit. 4 Cm. hoch.

Dt2d. M. 85. Dtad. M. 60.

HERZOG
Umsechlag 7 Cm. breit,

Dtad. M. 85.
De SWA G BER

Breite 10 Cm.
Dtzd. Paar: N. 1.20.

Se 5 Cm. hoch.
tzd. M. 70.

giesserei in Schlesien
4 unter H. 24066 an Haasenstein
Vogler A. G., Breslau.

FabriK- Lager von Mey's Stoffkragen in
Merseburg Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.

G. H. Volkmann er g1
oder direct vom

W Nersand-Geschaft MBEV EDLICH, Leipzig-Plagwitz.

Familienabend
des Dommänner-Vereins,
am Donnerſtag, den 5. September, Abendg

8 Uhr, im Saale des „Tivoli.“
Programm: Anſprachen und muſikqliVorträge. t AſcheDie Feier hat den Zweck, allen Bereinsgliedetn

die Gelegenheit zu bieten, noch einmal mit dem
von uns ſcheidenden Herrn Confiſtorialrath D
Leuſchner zuſammen zu ſein.

Mitglieder der Domgemeinde, welche dem Dom,
männer Vereine nicht angehören, ſind herzlich will

kommen. Der Vorstand
Merſeburg. Landwehrverein,

Das Programm zur diesjährigen Sedan
feier iſt für den Verein wie folgt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 1. September, Abends 7 Uhr
Zapfenſtreich. Antreten hierzu auf dem
Marktplatze um 7 Uhr. Hierauf
Tanzvergnügen im großen Saale dez
„„Tivoli.““

Monte den 2. September, Vormitt. 11 Uhr
ottesdienſt in der Domkirche. An

treten zum Kirchgang vor der Wohnung
des Herrn Directors, Halleſche Straße
um 11 Uhr.

Unmittelbar nach dem Gottesdienſte erfolgt ein
Feſtzug nach dem Kriegerdenkmale, woſelbſt
während einer Anſprache zum ehrenden Andenken
der im Kampfe für das Vaterland gefallenen
Kameraden Lorbeerkränze niedergelegt werden.
Hierauf Abbringen der Fahne.

Pünktliches Antreten zu den oben angeſetzten
Zeitpunkten ſowie zahlreiches Erſcheinen der
Kameraden wird bei alten Soldaten ſelbſtverſtänd-
lich vorausgeſetzt.

Zum Tanzvergnügen haben nur Mitglieder
und deren nächſte, erwachſene Angehörige
Zutritt. Eintrittskarten werden nicht
ausgegeben. Das Difrectorimum.

Tanz Unterricht
Mein diesſähr. Curſus beg. Däenstag,

den 10. September für Herren und
Miüttwoch, den 11. September für
Damen, Abends 8 Uhr i. der „„Kaiſer-Halle.“

W Annmeldungen erbitte Schmaleſtr. 10,

2. Etage. I. EDhbeling.
R Ertheile auch Privat-Stunden.

ſiypothekengelcder

m jeder Höhe,zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. October
zu verleihen durch Fried. M. Kunth.

Specialitàt:
Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

r. Schrechbher“s Conditorei.
Ein erfahrener, durchaus Zzu-

Verlässi ger

Metallformerund Giesser
I für sauberen Guss, wird zu dauernder,

selbstständiger Stellung von einer Metall
gesucht. Offerten

m NMauerſtr.

neneHerr A. KRickmann hat auch einen

n Badeſtuhl. DeDr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.h heilt Anterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und

G San brieflichRedaetion, Schnellprefſſendruc und Verlag von J. Leidholdt mm Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Nr. 204. 1889. 1. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 1. Septbr.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1889.

Der Kaiſerbeſuch im Reichslande.
Die warme und begeiſterte Aufnahme, welche

der Kaiſer und die Kaiſerin in Straßburg und
Metz gefunden, hat weit über die Grenzen des
Reiches hinaus, in Wien und London, berech
tigtes Aufſehen erregt, welchem auch die
dortige Preſſe ſympathiſchen Ausdruck geliehen,
und durch den Erlaß, mit welchem unſer Kaiſer

von ſeinem Statthalter in Metz verab-
ſchiedete, hat die erfreuliche Thatſache vor der
Mit und Nachwelt ihre unanfechtbare Beglaubig-
ung gefunden. Kaiſer Wilhelm war im Jahre
1879 und im Jahre 1886 gelegentlich der da
mals ſtattgehabten großen Manöver des reichs
ländiſchen Armeecorps im Gefolge ſeines Kaiſer-
lichen Großvaters in Straßburg und Metz, er
vermag daher in eigener Perſon und nach ſeinen
eigenen Erinnerungen zu ermeſſen, inwiefern die
Freudigkeit der ihm und der Kaiſerin bereiteten
Begrüßungen und Huldigungen innerhalb dieſes
Jahrzehnts einen ſtufenweiten Fortſchritt dar
ellt.ver großer Kaiſer Wilhelm der Erſte hatte

an die Beurtheilung der Verhältniſſe in Elſaß-
Lothringen ſtets den denkbar mildeſten Maßſtab
gelegt. Er, der in ſeinem langen Leben ſo
vielen Wechſel irdiſcher und menſchlicher Dinge
geſehen, war in Bezug auf Volksſtimmung am
allerwenigſten einer Täuſchung ausgeſetzt. Hin-
ſichtlch der Entwickelung in ElſaßLothringen
iag ihm ſtets der Vergleich mit den preußiſchen
Rheinlanden nahe, die ein halbes Jahrhundert
gebraucht hatten, um mit voller Sicherheit ihren
Platz im Staatsleben zu nehmen und ihre Be-
völkerung mit derjenigen Staatsgeſinnung zu
durchdringen, welche die der alten Provinzen
auch in den ſchwerſten Zeiten des napoleoniſchen
Druckes nur in vereinzelten Ausnahmen ver
laſſen hatte. Um ſo viel nachſichtiger war der
gütge Herr gegen die Bevölkerung des Elſaß,
welche zwei Jahrhunderte von Deutſchland ge-
trennt ſich mit Frankreich durch eine große ge
meinſame Geſchichte, durch die Gemeinſamkeit
der Geſetze und Einrichtungen verbunden fühlte
und beim Uebergang aus dem ſtraffen franzö
ſiſchen Einheitsſtaat ſich in dem neuen bundes-
ſtaatlichen Verhältniß nur ſchwer zurechtfand.
In ſeinem Erlaß an den Statthalter vom 18.
September 1886 gab der ehrwürdige Herrſcher
„ſeine Befriedigung über die warme und freund-
liche Aufnahme“ zu erkennen, die ihm und der
Kaiſerin insbeſondere in Straßburg zu Theil
geworden, durch welche Wahrnehmung er ſich in
der Ueberzeugung beſtärkt fand, „daß der innere
Anſchluß des Landes an das deutſche Vaterland
in ſtetigem Fortſchreiten begriffen ſei.“ Seitdem
ſind in Folge der Boulanger'ſchen Umtriebe
ernſte Zeiten über das Reichsland dahingezogen.
Behörden und Gerichte ſahen ſich genöthigt, mit
feſter Hand einzugreifen, um die Netze zu zer-
reißen, welche von Paris aus der Landesverrath
dort geſponnen hatte an der Grenze iſt ſtrenger
Paßzwang eingeführt worden, um den Fran-
zoſen deutlicher zu machen, wo ihre Grenze iſt
und um das Eindringen unlauterer Elemente ſo
viel als thunlich auszuſchließen. Des Weiteren
aber auch, um die Bevölkerung des Landes da
von zu entwöhnen, in Frankreich gleichſam ihre
größere Heimath zu erblicken und dort ihr Fort
kommen zu ſuchen. Dieſes Vorgehen hat viel
leicht nicht wenig beigetragen, jenen tüchtigen
Volksftamm auf ſeine wahren Intereſſen auf
merkſam zu machen, bei ihm jeden Zweifel an
der Entſchloſſenheit Deutſchlands, das Land
unter allen Umſtänden feſtzuhalten, zu beſeitigen
und den Druck von ihm zu nehmen, mit welchem
einflußreiche franzöſiſch geſinnte Elemente weite
Kreiſe terroriſirten. Daß dieſe Elemente auf
ihre Maulwurfsarbeit bereits völlig verzichtet
hätten, ift nicht anzunehmen, bei den zu Anfang des
nächſten Jahres bevorſtehenden Reichstagswahlen
werden wir ihnen ohne Zweifel wieder begegnen.
Aber bei dem Beſuch des Kaiſers haben ſie ſich
nicht oder doch nur in ſehr geringem Umfang
geltend zu machen gewagt und die von ihrem
Druck befreite Bevölkerung hat ſich dem Kaiſer
paar ſo gegeben, wie ſie wirklich fühlt und em

pfindet. Der Anerkennung für dieſes Verhalten
hat der Kaiſer in warmen Worten Ausdruck
verliehen und mit dem herzlichen Dank „für den
glänzenden Empfang, für die Huldigungen aus
allen Schichten der Bevölkerung“ ſeine Ueber
zeugung ausgeſprochen, „daß dieſe urſprünglich
deutſchen Landestheile von einem biedern und
einſichtsvollen Volke bewohnt werden, welches je
länger je feſter an das deutſche Vaterland ſich
wieder anſchließen wird.“

Unaufhaltſam, wenn auch in verſchiedenen
Phaſen, vollzieht ſich in ElſaßLothringen ein
Werdeprozeß, welcher den natürlichen Geſetzen
des Völkerlebens unterliegt. Sein Verlauf wird
um ſo richtiger beurtheilt werden, je ſorgfältiger
wir uns in Deutſchland vor einer Ueberſchätzung
der einzelnen Erſcheinungen hüten und an
Kaiſertage wie an Wahltage jenen Maßſtab
deutſcher Ruhe, Geduld und Erntſchloſſenheit
legen, welche das untrügliche Merkmal der
Stärke ſind.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. (Vom Hofe.) Jm Neuen

Palais zu Potsdam waren am Donnerſtag
Abend der Geſandte von Schlözer und der deutſche
Militärbevollmächtigte aus Petersburg, Oberſt
von Villaume, bei den Majeſtäten zur Tafel.
Freitag Vormittag unternahm der Kaiſer einen
längeren Spazierritt und erledigte nach demſelben
die laufenden Regierungsgeſchäfte. Am Nach-
mittage beſuchten der Kaiſer und die Kaiſerin die
Berliner Kunſt- Ausſtellung im Akademie-Gebäude
und kehrten dann über Charlottenburg zu Waſſer
nach Potsdam zurück.

Kaiſer Wilhelm II. über die
ſoziale Frage. Ueber einige bemerkenswerthe
Aeußerungen, welche der Kaiſer gelegentlich ſeiner
Anweſenheit in Münſter gegenüber dem Kreis-
landrath von Borries gethan hat, wird dem
„Herforder Kreisblatt“ berichtet: „Der Kaiſer
brachte das Geſpräch auf die Arbeiterſchutzgeſetz
gebung und bezeichnete die vorhandenen Be-
ſtimmungen als nicht ausreichend, um den Ar-
beiter gegen die Ausbeutung durch das Kapital
zu ſchützen. Hierin Sorge zu tragen, ſei das
Nothwendigſte, was geſchehen müſſe.“

Die Nordd. Allg. Ztg. wiederholt, daß
der Unterſtaatsſekretär Graf Berchen zum Be-
ginn d. J. dem Vorſitzenden des EminPaſcha-
Comitee's nahe gelegt habe, auf den Zug zu
verzichten, und die Expedition mit der-
jenigen Wißmann's zu vereinigen.
Dies Anſinnen iſt aber abgelehnt worden. Wei
tere Nachrichten von der auf dem Marſche nach
Kenia befindlichen Expedition Peters liegen noch
nicht vor.

Die freikonſervative Schleſ. Ztg. hatte
einen außerordentlich ſcharfen Artikel gegen
den Dr. Peters, den Führer der Emin-
Expedition gebracht, in welchem dieſem Un
fähigkeit vorgeworſen wurde. Die Ber-
liner Kolonialgeſellſchaft nimmt jetzt
den Angegriffenen in längerer Ausführung in
Schutz. Darin wird geſagt, daß DeutſchOſt-
afrika lediglich den Peters'ſchen Bemühungen zu
danken ſei, und daß ſich dieſer nach dem Ur-
theil des Afrikareiſenden Profeſſor Schwein
furth durchaus bewährt habe. Bei der Ueber-
nahme der Leitung der Emin- Expedition habe
die Leitung der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft dem
Dr. Peters ihre volle Anerkennung ausgeſprochen,
auch ſei demſelben vor der Abreiſe aus Berlin
ein Kommers gegeben. Dr. Peters ſei nur zeit-
weiſe aus dem Direktorium der oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft ausgeſchieden und Mitglied des Direk-
tionsrathes geworden.

Das preußiſche Kriegsminiſterium ſoll
bereits, wie Berliner Blätter melden, mit den
Vorbereitungen zu einem vollſtändig neuen
Wehrgeſetz beſchäftigt ſein. Namentlich die
Beſtimmungen über Erſatzreſerviſten und
Einjährig- Freiwillige ſollen angeblich
eine Aenderung erfahren.

Vor Kurzem wurde gemeldet, daß der
Chef des Generalſtabes Graf Walderſee einen
Strafantrag7 gegen ein in Dortmund er-
ſcheinendes Blatt gerichtet habe, welches das
Kapitel der militäriſchen Unterſtrömungen“ in

zu ſchroffer Weiſe behandelt haben ſollte. Dies
Blatt iſt die inzwiſchen verbotene ſozialiſtiſche
„Weſtfäliſche Arbeiterzeitung.“

Jn London iſt ein neues parlamenta-
riſch es Blaubuch über Deutſchland und
Zanzibar erſchienen. Neues, was bisher nicht
bekannt war, bietet daſſelbe nicht, es legt aber
Zeugniß von dem guten Einvernehmenwiſchen Berlin und London ab. Wiß-
manns Unternehmen wird von dem engliſchen
Vertreter in Zanzibar nach beſten Kräften geſördert und unterſtützt. Der britiſche on
Portal meldet, Alles ſcheine ein baldiges Wieder
aufleben des Handels längs der deutſchen Küſten
linie anzudeuten.

Die Anſiedelungs- Kommiſſion in
Poſen hat das Ruütergut Czechy im Kreiſe
Gneſen, 124 Hektar groß, käuflich erworben.

Aus Berlin wird dem „Hamb. Korr.“
gemeldet, daß in dem Reichsbank-Privi-
legium keine Aenderung eintreten
werde. Fürſt Bismarck und Schatzſekretär von
MaltzahnGültz hätten ſich bereits dahin geeinigt,
dem Reichstage eine Verlängerung des
Privilegiums um zehn Jahre zu unterbreiten.

Der Abg. Windthorſt hat in ſeiner
Schlußrede auf dem Bochumer Katholikenkongreß
volle Freiheit für die katholiſchen
Orden ohne Ausnahme gefordert, in-
dem er behauptete, nur dieſe könnten der Sozial
demokratie erfolgreich entgegenarbeiten. Dieſe
Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall
aufgenommen und dann die Verſammlung mit
einem Hoch auf Papſt und Kaiſer geſchloſſen.

Exkönig Milan von Serbien iſt in
Marienbad angekommen.

Die „Poſt“ ſchreibt: „Obgleich die
deutſche Regierung zu wiederholten Malen deut-
lich zu erkennen gegeben hat, daß ſie nicht im
Entfernteſten daran denke, ſich mit irgend welchen
eigenen Plänen betreffs Kret a's zu beſchäftigen,
ſo kann es die franzöſiſche Preſſe doch nicht
unterlaſſen, die deutſche Regierung immer wieder
ſolcher Abſichten zu verdächtigen. Jn dieſem
Sinne ſchreibt der „Parti national,“ er wiſſe
aus ſicherer Quelle, daß Deutſchland die Abſicht
habe, Kreta zu einer ſelbſtändigen Pro-
vinz unter ſeiner Oberhoheit zu
machen Jedem Leſer derartiger franzöſiſcher
Nachrichten wird es klar ſein, daß mit denſelben
nichts Anderes bezweckt wird, als dem Sultan
Mißtrauen gegen die deutſche Politik einzu
flößen.“

Großbritannien. Jm Londoner Ar-
beiterſtreik heißt es jetzt „Biegen oder
Brechen.“ Die für Donnerſtag erwartete Einig-
ung zwiſchen Arbeitern und Dockverwaltungen
iſt noch nicht zu Stande gekommen und die
erſteren drohen nun mit einem Ausſtand der
ganzen Londoner Arbeiterſchaft für Montag.
Auf die Dockverwaltungen wird von allen Seiten
eingeſtüurmt und zur Nachgiebigkeit gemahnt.
Man zweifelt nicht, daß die Verwaltung ſchließ-
lich nachgeben muß. Die induſtriellen Arbeiter,
welche den Streik der Dockleute unterſtützt
hatten, haben die Arbeit zum größten Theil
wiederaufgenommen. Jn der Thronrede,
mit welcher das engliſche Parlament Freitog
Mittag vertagt iſt, wurde die feſte Hoffnung
auf weitere Fortdauer des europäiſchen Friedens
ausgeſprochen und des in Aegypten über
die Mahdiſten erfochtenen Sieges gedacht.
Die Beziehungen zu allen Mächten ſeien herz
lich, hocherfreut ſei die Königin durch den Be-
ſuch des deutſchen Kaiſers. Gedacht wird des
Abſchluſſes der SamoaKonvention, der bevor
ſtehenden Konferenz zur Unterdrückung des
Sklavenhandels und verſchiedener anderer Ver
träge. Die zur Verſtärkung der Flotte bewillig-
ten Gelder würden auch dem allgemeinen Frieden
zu gute kommen, deſſen Segen ſich in dem wach-
ſenden Gedeihen der Jnduſtrie und Landwirth
ſchaft zeige. Die Königin iſt erfreut, daß die
Verhältniſſe ſich ſo günſtig geſtaltet haben.

Jtalien. Die italieniſche Königsfamilie ift
Freitag Mittag in Schloß Monza bei Mailand
eingetroffen. Ende September wird das deutſche
Kaiſerpaar dort bekanntlich zum Privatbeſuch
ankommen. Eine größere Bankkriſis ſcheint



für Jtalien leider unvermeidlich zu ſein. Es
iſt der Regierung nicht gelungen, ein definitives
Arrangement zu Gunſten der ins Wanken ge
rathenen Turiner Banken zu treffen und die
Bankerotterklärung iſt nach Ablauf der
Stundungsfriſt unvermeidlich. Es iſt nun ſehr
zu befürchten, daß dieſen Zahlungseinſtellungen
noch andere folgen werden, und daß die Kriſis,
die ſo lange unter der Aſche glomm, mit aller
Schärfe hervortreten wird.

Holland. Wie aus dem Haag gemeldet
wird, iſt in dem Befinden des Königs in
den letzten Tagen wieder eine Verſchlimmerung
eingetreten, doch ſoll heute der Zuſtand des
Königs etwas weniger beunruhigend ſein.

Rußl and. Die Petersburger Blätter bringen
längere Berichte über die am Donnerſtag Nach
mittag erfolgte Ankunft des Kaiſerpaares
in Kopenhagen. Der Czar hat wiederholt
ſeine große Freude ausgeſprochen, wieder in dem
ſtillen Schloß Fredensborg bei Kopenhagen zu
ſein, wo er ſich ſtets ſehr wohl gefühlt hat.
Ueber den Beſuch in Deutſchland ſind amtliche
Nachrichten noch nicht ergangen. Daß er erfolgt,
iſt zweifellos. Man iſt auch in Berlin bereits
über den genauen Termin unterrichtet. Jn
dem Befinden der ſchwer erkrankten Großfürſtin
Wladimir iſt eine kleine Beſſerung eingetreten.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 31. Auguſt 1889.

Zum Sedantag bitten wir die Hausbe-
ſitzer ergebenſt, ihre Häuſer durch Flaggen
feſtlich ſchmücken zu wollen.

s Unfug mit Feuerwerkskörpern.
Beim Herannahen des Sedanfeſtes, dürfte es
nicht überflüſſig ſein, vor dem Unfug zu warnen,
der in den verfloſſenen Jahren am Vorabend
des Feſtes bei Gelegenheit des Zapfenſtreiches
von unſerer Jugend mit Feuerwerkskörpern ge-
trieben wurde. Der Paragraph 367 des Straf-
geſetzbuches ſagt darüber Mit Geldſtrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haft wird beſtraft, wer
ohne polizeiliche Erlaubnis an bewohnten oder
von Menſchen beſuchten Orten Feuerwerkskörper
abbrennt. Man richte ſich alſo gefälligſt hiernach!

S Vorſicht! Mehrfache in letzter Zeit vor
gekommene Fälle von Selbſtentzün dungen
ſelbſt kleinerer Haufen Preßkohlen laſſen es
dringend geboten erſcheinen, daß die Preßkohlen-
ſtapel auf je zwei Meter Länge Ventilations-
kanäle in ihrer ganzen Tiefe und Höhe er-
halten. Dieſe Kanäle laſſen ſich leicht dadurch
herſtellen, daß zwei Preßkohlen mit 6 Centimeter
Zwiſchenraum als Läufer und über dieſelben
gleichfalls zwei Preßkohlen mit demſelben Zwiſchen-
raum als Binder und in der gleichen Weiſe
durch den ganzen Stapel flach hingelegt werden,
und zwar dergeſtalt, daß dadurch nicht nur ein
ſenkrechter Luftkanal, ſondern auch zwei ſich
kreuzende horizontale Kanäle gebildet werden.
Die durch letztere ſtattfindende Luftſtrömung er-
ſcheint geeignet, Selbſtentzündungen der Preß-
kohlen zu verhindern.

8 Lehrreich für Dienſtboten iſt fol-
gendes Vorkommniß. Eine Dienſtmagd war
ihrer Dienſtherrſchaft widerrechtlich entlaufen und
in ihre Heimath zurückgekehrt, wo ſie ſich jeden-
falls vor allen Folgen vollſtändig geſichert dünkte.
Jhr Dienſtherr aber beantragte bei der zuſtän
digen Behörde die Zurückführung der Durch-
gängerin, weshalb die ſächſiſche Behörde erſucht
wurde, die Magd bis zur Grenze zurückbefördern
u laſſen. Dies geſchah auch zur großen undſehr unangenehmen Ueberraſchung der „Drücke-

bergerin.“ An der Grenze wurde ſie von einem
preußiſchen Beamten in Empfang genommen,
und ſo langte ſie vor einigen Tagen wieder
in dem Orte an, welchem ſie treulos den Rücken
gekehrt, ohne ihre übernommenen Verpflichtungen
erfüllt zu haben.

s Thierquälerei. Bei der jetzigen ſtarken
KohlenAnfuhr für den Winter ſieht man häufig
eine Grauſamkeit begehen, die gerügt zu werdenverdient. Behufs Shuelleren Abladens heben

nämlich die Geſchirrführer die Seitenbretter des
Wagens in die Höhe, und hierbei fallen die
Kohlen vor die Räder, ſo daß die Wagen im
wahren Sinne des Wortes feſtgemauert ſtehen.
Anſtatt daß nun der Geſchirrführer die Räder
von den Kohlen frei macht, treibt er die Pferde
beim Abrücken heftig an und da der Wagen in

der Regel nicht gleich von der Stelle weicht, ſo
fallen die Thiere häufig auf die Knie. Die Herrn
Fuhrwerksbeſitzer werden jedenfalls ſehr dankbar
ſein, wenn dergleichen Vorkommniſſe, welche von
ihren Leuten begangen werden, zu ihrer Kenntniß
gelangen.

s Stift Merſeburger Wittwenkaſſe.
Den vielen außerhalb unſerer Stadt wohnenden
Mitgliedern der Stift Merſeburger Schullehrer-
Wittwen und Waiſenkaſſe dürfte es von be-
ſonderem Intereſſe ſein, zu erfahren, daß
wie wir aus ſicherer Quelle hören neuerdings
die längſt erſehnte Beſtätigung des behufs einer
gerechteren Vertheilung der Pflichten und Rechte
der Mitglieder neurevidirten Statuts der qu.
Kaſſe ſeitens des Herrn Unterrichtsminiſters und
des Evangeliſchen Oberkirchenraths erfolgt iſt,
nachdem ſeit dem Jahre 1886 Verhandlungen
hierüber mit den Behörden geführt worden ſind.
Die Verzögerung der Beſtätigung ſoll dadurch
herbeigeführt worden ſein, daß eine der be
theiligten Aufſichtsbehörden Anforderungen an
das revidirte Statut ſtellte, durch deren Annahme
die qu. Kaſſe ihre Selbſtändigkeit eingebüßt
hätte. Um ſo erfreulicher iſt es nun, daß die
Centralbehörden bei der Beſtätigung von der
Erfüllung jener Anforderung ganz abgeſehen
haben. Die qu. Kaſſe wird übrigens von jetzt
ab den offiziellen Namen Wittwen und Waiſen
kaſſe für Lehrer und Kirchenbeamte innerhalb
des ehemaligen Stiftes Merſeburg“ führen.

8 Jn einem Runderlaſſe macht der
Miniſter für öffentliche Arbeiten den Königlichen
Eiſenbahndirektionen wiederholt zur Pflicht, die
Vorſchriften des Betriebs Reglements, nach
welcher bei Ankunft des Zuges der Name der
Station, die Dauer des Aufenthaltes und der etwa
ſtattfindende Wagenwechſel auszurufen iſt, den
betreffenden Dienſtſtellen einzuſchärfen, die Be-
achtung dieſer Vorſchrift ſorgfältig zu überwachen
und Zuwiderhandlungen nachdrücklich zu be-
ſtrafen. Es wird ferner beſtimmt, daß, falls
durch Zugverſpätungen, Zugkreuzungen oder aus
anderen Gründen eine Verkürzung oder Ver-
längerung der fahrplanmäßigen Aufenthaltszeit
nothwendig wird, dies vom Zugführer den
Schaffnern alsbald mitzutheilen iſt, damit dieſe
nicht die fahrplanmäßige, ſondern die wirkliche,
nach Maßgabe der Umſtände verkürzte oder ver
längerte Aufenthaltszeit ausrufen.

s Schußprämien. Es iſt Jägern und
Forſtbeamten noch wenig bekannt, daß der Mili-
tärfiskus auf die Erlegung von Raubvögeln, wie
Habichten, Falken u. ſ. w., mit Ausſchluß der
Buſſarde, eine nicht unbedeutende Prämie geſetzt
hat. Dies iſt im Jntereſſe der Einrichtung von
Brieftaubenſtationen geſchehen, die inbetreff des
Nachrichtendienſtes, beſonders im Kriege, mili-
täriſchen Zwecken dienen. Die Habichte und
Falken ſind den Brieftauben ganz beſonders ge-
fährlich, weshalb deren Vertilgung angeſtrebt
wird. Der Militärfiskus hat den einzelnen Be-
zirken einen gewiſſen Fonds für Prämien zur
Verfügung geſtellt und zahlt je nachdem für
zwei bis fünf erlegte Raubvögel fünf, ſechs bis
zehn Mark Schießprämie. Zu dem Zweck ſind
von jedem erlegten Raubvogel die beiden Fänge
abzuſchneiden und einzuſenden.

Fs Beſtimmungen über Zeitkarten.
Für die preußiſchen Staatsbahnen ſind neuer-
dings ergänzende Beſtimmungen über Zeitkarten
erlaſſen worden: Bei der Entnahme von Zeit-
karten auf die Dauer von mindeſtens ſechs Mo-
naten können nach dem Ermeſſen des königlichen
EiſenbahnBetriebs-Amts Theilzahlungen derart
bewilligt werden, daß bei der Löſung in allen
Fällen der Preis einer Karte für drei Monate,
nach deren Verlauf aber bei Karten für ſechs,
ſieben oder acht Monate der Reſtbetrag gezahlt
wird. Ferner ſoll die Giltigkeitsdauer einer eine
Zeit lang nicht benutzten und bei der Bahn-
verwaltung ſo lange hinterlegten Zeitkarte, ſtatt
wie bisher drei Monate, künftig vier Monate
über die urſprüngliche Giltigkeitsdauer hinaus-
gerückt werden dürfen. Auch iſt beſtimmt, daß
bei Entnahme von FamilienZeitkarten, wobei
bisher die Beibringung einer ortspolizeilichen Be
ſcheinigung über die Zuſammengehörigkeit der
Familie verlangt wurde, von der Forderung
einer ſolchen Beſcheinigung abzuſehen iſt, wenn
die Fa milienverhältniſſe des Jnhabers der
Stammkarte dem Stationsbeamten genau bekannt
ſind oder die Zugehörigkeit der betreffenden Perſonen

durch andere amtliche Beſcheinigungen nachge
wieſen wird. Endlich iſt auch noch nachgelaſſen
daß eine für einen beſtimmten Dienſtboten aus.

eſtellte Karte ohne Rückſicht auf die Zeitdauerfur welche ſie gelöſt iſt, auf einen anderen Dienſt

boten gegen Zahlung einer Gebühr von fünfzig
Pfennig umgeſchrieben werden kann, ſo oft ein
Wechſel eintritt.

Provinz und Umgegend.
f Lützen, 28. Auguſt, Die hier am 28,

29. und 30. September d. Js. ſtattfindende land
wirthſchaftliche Producten- und Geräthe- Aus-
ſtellung, veranſtaltet von den landwirthſchaftlichen
Vereinen zu Lützen und Rippach unter Mitwirk-
ung des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins
Merſeburg, verſpricht eine außerordentlich reich
haltige zu werden. Namentlich iſt die Zahl
der bereits angemeldeten landwirthſchaftlichen
Maſchinen und Geräthe ſchon jetzt eine ſo be
deutende, daß die als Ausſtellungsplatz in
Ausſicht genommenen Räume des „Rothen
Löwen“ und des daran grenzenden Schützen-
hauſes ſich als viel zu klein erwieſen haben.
Das Comitee beſtimmte darum in ſeiner
heutigen Sitzung als Ausſtellungsplatz den hie-
ſigen Schloßwall, der hinſichtlich ſeiner Größe,
Einheit und Abgeſchloſſenheit ſich ganz vortreff-
lich zu dem angegebenen Zwecke eignet und auch
den weiteſten Anforderungen genügt. Die An-
meldungen von Ausſtellungsgegenſtänden ſind
bis ſpäteſtens den 10. September an Herrn C.
F. SchumannLützen einzuſenden. Als Preiſe
kommen zur Vertheilung: Silberne und broncene
Staatsmedaillen, ſilberne und broncene Vereins-
medaillen, Geldpreiſe und Diplome.

Querfurt, 30. Auguſt. Geſtern Abend
war in der Richtung nach Schafſtedt ein ſtarker
Feuerſchein ſichtbar.
Halle. Jn nicht geringe Aufregung wur
den in der Nacht vom 27, Auguſt vier Reiſende

zwei Damen und zwei Herren verſetzt,
welche in einem Wagen 3. Klaſſe, mit dem 11
Uhr 35 Minuten von Halle abgehenden Zug
nach Berlin fuhren. Zwiſchen den Stationen
Landsberg und Brehna wurde nämlich, wie ein
Betheiligter ſchreibt, während der Fahrt plötzlich
die Thüre des Wagens geöffnet, und in derſelben
erſchien ein Mann, der ſeiner Kleidung nach
dem Arbeiterſtande angehörte. Derſelbe war
offenbar in ſträflicher Abſicht gekommen, denn
er erſchrack ſichtlich, als er die vier Jnſaſſen
des Wagens wahrnahm. Auf die Frage
der Erſchreckten, was er wolle, verſchwand
er eiligſt, indem er die Thüre zuſchlug,
und ſich vom Trittbrett in den angehängten
leeren Wagen vierter Klaſſe ſchwang, aus welchem
er, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, gekommen war.
Ehe die überraſchten Reiſenden beim Halten des
Zuges auf der Station Brehna noch Zeit hatten,
Anzeige zu erſtatten, ſprang der Menſch aus
ſeinem Waggon und verſchwand in der Dunkel-
heit. Derſelbe ſoll indeſſen nachträglich ermittelt
worden ſein, und die Unterſuchung wird ergeben,
ob er es wirklich, wie man annimmt, auf einen
eventuellen Raub abgeſehen hatte. Jedenfalls
dürfte der Vorfall wieder als eine ernſte
Mahnung zur Vorſicht für alle Nachtreiſenden
dienen.

Vermiſchte Nachrichten.

(Kleine Notizen.) Die feierliche Ein
weihung der Grabſtätte Kaiſer Wilhelm's I.
im erweiterten Mauſoleum zu Charlottenburg
ſoll im Spätherbſt d. J. ſtattfinden. Ueber den
Tag der Feierlichkeit hat ſich der Kaiſer die
Beſtimmung vorbehalten. Während ſonſt in
Berlin allgemein Mangel an kleinen Woh-
nungen herrſcht, ſind dieſelben im äußerſten
Weſten in Folge zahlrejcher Neubauten noch in
großer Zahl vertreten. Noch größer iſt aber
die Zahl der dort leerſtehenden „herrſchaftlichen
Wohnungen. Die Roſtocker „Marie Emilie
iſt in ſüdafrikaniſchen Gewäſſern mit der ganzen
Mannſchaft geſunken.

(Sozial demokratiſche Demonſtra-
tion.) Die Berliner Sozialdemokraten haben
in der Nacht zum Freitag wieder einmal eine
Demonſtration verſucht. Als der Tag zu grauen
begann, bemerkten Bewohner des Pappelplatzes
von den quer über den Platz gehenden Tele
graphendrähten eine rothe Fahne herabhängen,

Bornie
europä
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von der Sache in Kenntniß geſetzte Polizei
requirirte die Feuerwehr, welche mit der großen
mechaniſchen Leiter anrückte und die ſieben Meter

ahne beſeitigte.net Sitten.) Seit die
Wettrennen in Frankreich Dank der dabei ge
duldeten Geldwetten zu einer „nationalen Ein-
richtung“ geworden ſind, wobei auch ſolche mit
wetten, denen die ſichere Unterſcheidung eines
Pferdes von einer Kuh einige Schwierigkeit
machen würde, hat man es ſchon mehrfach er
ſebt, daß die Verlierer ihren Unwillen am ge
winnenden Jockey und gar am ſiegenden Pferde
auszulaſſen ſuchten. Nachdem es in Paris ſchon
vorgekommen iſt, daß man das ſiegende Pferd
mit Regenſchirmen prügelte, haben ſich jetzt bei
einem Rennen vor Marſeille noch ſchlimmere
Dinge zugetragen. Ein Jockey, Hugues, der von
einem anderen Jockey, Paul, geſchlagen worden
war, griff dieſen thätlich an, wobei er von den
Verlierern kräftig unterſtützt wurde. Sie richte
ten Paul auf sSchlimmſte zu, und hätten ihn ohne
Einſchreiten vernünftiger Leute und der Polizei
beinahe umgebracht. Das tollſte aber iſt, daß
ihre Wuth ſich auch gegen das von Paul ge-
rittene Pferd wandte, dem während der Schlägerei
drei Dolchſtiche beigebracht wurden. Ebenſo ver
edelnd, wie die Pferderennen wirkt auch der in
Paris zugelaſſene Sport der Stierkämpfe. Stier
und Pferd dürfen freilich bekanntlich nicht ge
tödtet werden, aber die Zuſchauer ſind, was man
eigentlich vorher von den Pariſern nicht gedacht
hätte, damit keineswegs zufrieden, und verlangen
jedesmal unter lautem Geſchrei den Tod des
Stieres, der ihnen eigentlich doch noch weniger
gethan hat, als das oben erwähnte Pferd in
Marſeille den Verlierern der Wetteinſätze. Der
Thierſchutzverein hat neuerdings eine Eingabe
gegen die Stiergefechte an die Staatsanwalt-
ſchaft gerichtet, doch ſcheint es fraglich, ob er bei
der heute herrſchenden Stimmung damit Erfolg
aben wird.

Eine neue ſchwere Ueberſchwemm-
ungskataſtrophe) wird aus Aſien gemeldet.
Dem Reuterſchen Bureau wird aus Yokohama
berichtet, daß durch Ueberſchwemmungen in Nord-

Perſonen um-
gekommen und 20000 obdachlos ſind. Es
herrſcht großes Elend unter der Bevölkerung.
Dieſe häufigen Kataſtrophen ſind meiſt der
Borniertheit der Beamten zuzuſchreiben, welche
europäiſchen Technikern nicht den Bau der
Dämme zugeſtehen wollen und ſelbſt unfähig
ſind etwas Tüchtiges zu leiſten. Die chineſiſche
Regierung ergreift auch keine energiſchen Maß-
regeln. Nach jeder Ueberſchwemmung wird ein
Beamter zum Tode verurtheilt, einige mit langer
Gefängnißſtrafe bedacht, aber die Mißwirthſchaft
ſelbſt geht ungeſtört weiter.

(Im Berliner Zoologiſchen Garten)
ſollte kürzlich der bösartig gewordene Elephant
Roſtom er droſſelt werden, zerriß aber das
für dieſen Zweck angebrachte Drahtſeil. Jetzt
hat nun das Elephantenhaus ungemein zahl
reichen Beſuch, jeder will den Todeskandidaten
noch einmal lebend ſehen, der ſo geſchickt das
ſtarke Drahtſeil zerbrochen hat, mit dem er ins
Jenſeits befördert werden ſollte. Es ſcheint auch,
als ſei Roſtom mißtrauiſch gegen ſeine Wärter
geworden. Mit dem Fingergliede ſeines Rüſſels
taſtet er ängſtlich in dem ihm vorgeworfenen
Heuhaufen herum; immer nur wenige Halme
zur Nahrung auswählend, kaut er „hoch.“ Er
trinkt auch kein Waſſer, in welches der Wärter
vorher ſeine Hand geſteckt hat. Durch ſtarke
Ketten mit zwei Füßen feſt an den Boden ge
ſchloſſen, führt der gefährliche Burſche ein wenig
beneidenswerthes Daſein.

Karl Wolter, der Spukknabe von
Reſau, liebt allem Anſchein nach den Wechſel
in der Beſchäftigung. Er hat als Zauberlehr-
ling bei dem Hofkünſtler Rößner quittirt und iſt
Kellner geworden in des Schenken ſein Haus“.
Er ſchwingt jetzt die Serviette in einem Garten
wirthshaus in der Markgrafenſtraße. Seine er
probte Geſchicklichkeit weiſt den jungen Mann
geradezu auf die Kellnerhantierung hin. Karl
Wolter hat damit ſeinen Lebensberuf gefunden.
Die Gäſte des Wirthshauſes, dem er ſeine
Dienſte widmet, ſind zu beglückwünſchen wenn
unter den Händen des neuen Ganymed die be
ſtellten Schnitzel und Beefſteaks nur einiger

r

welcher das Bild Laſſalles zu ſehen war. maßen ſo „fliegen“, wie die Schinkenknochen und
die Kartoffeln in Reſau.

(Amerikaniſche Räuberromantik.)
Einer der berüchtigſten Eiſenbahnräuber des
amerikaniſchen Weſtens, G. Smith, wurde vor
wenigen Tagen in der Nähe von Vernon, Texas,
unter ganz beſonderen Umſtänden feſtgenommen.
Smith hatte im letzten März einen Zug der
SantaFeé Eiſenbahn ausgeraubt, und wurde
einige Wochen ſpäter von einer ſtarken Ab-
theilung Militär eingefangen. Auf dem Wege
zum Gefängniß ſprang er jedoch aus dem Fenſter
des Eiſenbahnwagens und entkam. Erſt ſeit
einigen Tagen war man ihm wieder auf der
Spur, und eine Abtheilung Poliziſten, einen
Sheriff an der Spitze, hatte ſich aufgemacht, ihn
einzuholen. Smith ritt ein geſtohlenes, ſehr
ſchnelles Pferd, und hatte einen Vorſprung von
neun Stunden, ſo daß ſeine Feſtnahme nicht ſehr
wahrſcheinlich war. Ein Zufall kam den Beamten zu
Hilfe. Smith traf in derPrairie ein halbverhungertes
Weib und der Verbrecher, wohl wiſſend, daß die
Verfolger auf ſeinen Ferſen ſein, nahm die
Aermſte, welche ſich verirrt hatte und ſeit zwei
Tagen in der Wildniß umherwanderte, guf ſein
Pferd und brachte ſie zurück nach einer Wind-
mühle, an welcher er vier Stunden vorher vor
beigekommen war. Dieſe gute That koſtet dem
Räuber die Freiheit, vielleicht das Leben. Die
Beamten holten ihn nun mit Leichtigkeit ein,
und als Smith ſich der Verhaftung widerſetzte,
ſchoß der Sheriff ihn aus dem Sattel. Der
weichherzige Räuber liegt nun krank im Gefäng-
niß, um nach ſeiner Geneſung vielleicht ein Todes
urtheil über ſich ergehen laſſen zu müſſen, da er
während ſeines Eiſenbahnraubes einen Beamten
niedergeſchoſſen hat.

Die Hageſtolze und das Pflege-
kind.) Auf ſonderbare Weiſe find am Sonn-
tag zwei Brüder K. in Berlin, Beide in den
Fünfzigern ſtehende Hageſtolze, zu einem Pflege
kind gekommen. Der Jüngere derſelben war
ausgegangen und der Aeltere lag ſchlafend auf
dem Sopha, als plötzlich die Thür aufgeriſſen
wurde und eine junge Frau ins Zimmer trat,
welche einen blauäugigen 12/, Jahr alten Knaben
auf dem Arm trug und nach Herrn K. jun.
frug. Auf die Antwort des noch Schlaftrunkenen,
daß ſein Bruder ausgegangen, frug die Frau,
ob Milch im Hauſe ſei, und als Herr K. auch
dies verneinte, entfernte ſich die Perſon, ehe
der Erſtaunte dies verhindern konnte, und ließ
den ſchreienden Jungen ſammt ihrem rothſeidenen
Schirm zurück. So verging Minute auf Minute,
Stunde auf Stunde, die Mutter des Knaben
kam nicht wieder, wohl aber der jüngere Herr K.,
der zu dem Kleinen in gar keiner Verbindung
ſtehen will. Die beiden „Pflegeväter wider
Willen“ benachrichtigten nun die Polizei, welche
feſtſtellte, daß die Mutter des Knaben in der
Gewehrfabrik in Spandau arbeitet. Das Kind
wurde alsbald von der Polizei nach dem Waiſen-
hauſe geſchafft.

(Wilitäriſches.) Offizier (zur Schild-
wache): „Haben Sie nicht eben mit jener Perſon
da geſprochen, wiſſen Sie nicht, daß das Sprechen
mit Civilperſonen auf Poſten verboten iſt!“
Schildwache: „Herr Major verzeihen, das war
auch etwas Militäriſches, denn es war die Frau
vom Herrn Feldwebel!“

(Al fressko.) Bankier: „Herr Pro
feſſor, ich möcht' meinen Speiſeſaal mit ſo recht
'was Appetitlichem verziert haben; etwa mit
einem ſaftigen Wildbraten, einer gefüllten Gans,
einer leckeren Paſtete u. ſ. w.“ Maler: „Das
Ganze ſoll alſo al fressko gehalten ſein

(Ein Wortungethüm.) Jn dem Ver
zeichniß der PatentAnmeldungen im „Reichs
und Staatsanzeiger“ findet ſich auch folgende
Erfindung: Verfahren zur Darſtellung zweier
Diamidobenzenylamidophenylmercaptane. Das
verdeutſche 'mal Einer!

Todesfälle.
Der Metropolit der römiſch katholiſchen Kirchen in

Rußland, Erzbiſchof von Gintowt, iſt im Alter von
68 Jahren geſtorben. Zu ſeinem Nachfolger iſt der Erz
biſchof von Warſchau in Ausſicht genommen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Bon Dr. Peter s und der Emin-Paſcha

Er pedition iſt ein Brief eingegangen, datiert Lamn,
den 16. Juli. Peters beabfichtigte, Tags darauf in zwei
Abtheilungen auf Keniag zu marſchieren. Zwölf Boote
gingen den Tanga hinauf, Träger waren in genügender

a vorhanden. Die Mitglieder der Expedition waren
ämmtlich wohl.

Ueber die Einrichtung der künftigen
Kolonialtruppen in Oſtafrika erhalten die Hamb.
Rachr. eine Zuſchrift aus Berlin, in welcher auf den
Unterſchied hingewieſen wird, der zwiſchen dem Charakter
des Küſtenlandes und dem des Binnenlandes zu machen
ſei. Jm Küſtenlande ſei das Klima derartig beſchaffen,
daß die Deutſchen demſelben auf die Dauer nicht Wider
ſtand leiſten und daher auch nicht in größerer Anzahl in
eine Schutztruppe eingereiht werden können. Der Sicherheitsdienſt an der gute in den Häfen und in den Fluß

läufen werde daher vorzugsweiſe den Schiffen der gſtafrika
niſchen Station, ſowie der aus Afrikanern beſtehenden
Truppe zufallen. Es ſeien kleinere und ſchnelle Fahrzeuge
für den Küſtendienſt in größerer Zahl erforderlich, als ſie
bisher Hauptmann Wißmann zur Verfügung ſtanden. In
Bezug auf das Binnenland heißt es weiter in der Zuſchrift
Es wird daſelbſt die Einrichtung einer Schutztruppe nöthig
ſein, die aus anderen Elementen beſteht, wie die Küſten
truppe. Von der Binnenlandtruppe hängt der eigentliche
Schutz des deutſchoſtafrikaniſchen Beſitzthums ab. Ueber
die Stärke, die für dieſe Truppe ſpäter erforderlich ſein
wird, laſſen ſich noch keine ſicheren Angaben machen, das
wird erſt von den Erfahrungen abhängen. Jedenfalls be
ſteht über die Nothwendigkeit der Errichtung einer Schutz
truppe kein Zweifel mehr. Vor der Hand dürfte eine
kleine berittene Schutztruppe für das Innere ausreichen,
welche durch Beweglichkeit das erſetzen muß. was ihr an
Stärke abgeht. Das Klima iſt im Binnenlande für die
Deutſchen nicht ſo ungünſtig wie an der Küſte. Auch
Pferde werden es dort ertragen können.

Der Dampfer „National“ mit der deutſchen Ex
pedition zur Erforſchung der Meere unter
Leitung des Profeſſor Dr. Henſen iſt jetzt in St. Vincent
auf den Kap Verdiſchen Jnſelu eingetroffen. An Bord iſt
Alles wohl.

Der in Württemberg zur Erholung ſich aufhaltende
Lehrer Chriſtaller aus Kamerun wird demnächſt auf
ſeinen Poſten zurückkehren.

Heer und Marine.
Die Manöver des Gardekorps, bei welchen

der Kaiſer zugegen ſein wird, werden am nächſten Montag
zwiſchen Jeßnitz (an der Schleſiſchen Bahn) und Züllichau
(an der Märkiſch-Poſener Bahn) vor ſich gehen. Das
Paradefeld befindet ſich zwiſchen den Ortſchaften Datten
und Pförten.

Der General-Feld marſchall Graf Blumenthal
wird Anfang September die bayeriſche Armee, die
zu ſeiner Jnſpection gehört, beſichtigen.

Kirche, Schule, Miſſion.
Die Kaiſerin Auguſta hat für den evangeliſchen

Feldprobſt der Armee ein goldenes Bruſt
kreuz geſtiftet. Der Kaiſer hat beſtimmt, daß der Feld
probſt bei allen feierlichen Handlungen, zu welchen er
amtlich im Talar oder im Dienſtrocke erſcheint, dies Kreuz
als Zeichen ſeines Amtes anzulegen hat.

Markt -Bericpte.
Halle, 31. Auguſt. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

feſter, alter 175--195, ueuer 162 190 M., Roggen
feſt 156 172 M., Gerſte Futter- 130 159 M., Brau
gerſte b. Stimm. 160 199 M. Hochf. bis 197 Mk., Hafer
alter 166--172 M. neuer 154 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria 180 192 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 39--40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- ſehr feſt 39,50 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. netto. Linſen 26--40 M., Bohnen Kleeſgaten
Futter Artikel Futtermehl 13-—-15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr. 10,25--11,00 M. Weizenſchaglen 9 9,50
Weizengrieskleie 9,25--9,50 M, Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,00 M, Oelkuchen 15,50
bis 16,00 M. Malz 28,50 --29,75 M. Rüböl 72,00 M. Petro
ieum 24,50 25, Solaröl 0,825/302 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritue p. 10000 Liter-Prozent, feſt, Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 57,9) mit 70 M. Ver
brauchsabga e 38,80 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 1. September 1889 predigen

D o m: Vormitt. 9 Uhr: Conſiſtor.-Rath D. Leuſchner
Abſchiedspredigt. Nachm. 2 Uhr: Diakonus Bithorn.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Prediger David.

Stadt: 9 Uhr: Paſtor Werthec. 2 Uhr Diakonus
Block. Früh Uhr Beichte und Abendmahl.
Diakonus Blod. Anmeldung. Vormittags 11 Uhr:
Kinder Gottesdienſt. Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Montag, den 2. September, früh 11 Uhr
findet in der Stadtkirche zur Feier des Sedan-
tages ein Feſtgottesdienſt ſtatt z die Feſtrede hält
der Prediger David

Altenburg: Früh 10 Ubr; Paſtor Delius. Jm An
ſchluß an den Gottesdienſt Beichte und heiliges Abend-
mahl. Paſtor Delius. Nachm. 15/, Uhr: Kindergottes
dienſft. Kircheuchor: am 2. Montag des Monats
(wegen der Sedanfeier.)

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 1. September,

am Schutzengelfeſte iſt 7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr
Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags lateiniſche Vesper

Reife, ſüße ungariſche

W eintrauben
5 Kilo, Mk. 2. 70 franco ſammt Korb gegen
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert.

Anton TWonr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (SüdUngarn.)



Das Local des Königlichen Standesamtes hier, iſt am Moutag, den 2. September er. Vor
mittags von 10 bis 11 Uhr zur etwaigen Anmeldung von Todesfällen geöffnet.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1889.

Das Königliche Standesamt.
Gothaer Febensverſicherungsbank.

Verſich.- Beſtand am 1. Auguſt 1889: 72910 Perſonen mit 560 200 000 Mark
Bankfonds am 1. Auguſt 1889 L rund 156000 000Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn rund 200 000 000
Dividende der Verſicherten im Jahre 18859 66096A1 I

und zwar nach dem alten Syſtem mit Dividenden Nachgewährung auf die letzten fünf Jahr
40 der Jahres Normalprämie nach dem neuen „„gemiſchten““ Syſtem: 30 h de
Jahres -Normalprämie und 2,6 der Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die
älteſten Verſicherungen bis auf 132 der Rormalprämie berechnet.

Die Verſicherungen Wehrpflichtiger bleiben ohne Zuſchlag
prämien auch im Kriegsfalle in Kraft.

De Jede gewünſchte Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt durch den Mauptagenten

Ort Mindflecis neMerſeburg, Burgſtraße 13.

S Einladung
zum

Abonnement x
„Veber Land und Meer

bietet die interessanteste und gediegenste

Unterhaltungs-
und Bildungslektüre

für jede Familie,
für jeden Lesefreund.

Mit zahlreichen Illuetra tionen
von den ersten Künstlern.

Alle 4 Wochen Alle 14 Tage
ein Heft ein Heftà 1 Mark. a 50 Pfennig

o

Ein Probeheft sendet jede Buchhandlung aut
Verlangen zur Ansicht ins Haus.

T Abonnements
nehmen alle Buchhandlungen, Journal-Expedi-

r r.

de
4 Wm e S e W BeSe e We W e SW de wWwan

claarnn, 3wangs- Verſteigerung.
mm Oberburgstrasse No. 5, Dienstag, dem 3. September er.Ort A

empfiehlt Vormittags II Uhr verſteigere ich imMünchener Spoetenbräu 16 Flaſchen 3 Mk. Hotel zum halben Mond hier
Culmbacher Exportbier s e vexrſchiedene gute MöbelVürnberger Exportbier 16 4 e Merſeburg, den 31. n 1889.
Nürnberger Schankbier 18Slume des Elſterthales 20 Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
Grätzer Geſundbeitsbier 20 „Liebig's u. Cibils Fieiſchextract
Deſſauer Waldſchlößchen 23 bei 5 Pfunden Vorzugspreiſe.
t Knorrs unübertroffene Erbſen-Köſtritzer Schwarzbier 25 eMarkranſtädt. Lagerbier 30 Bohnen-, Linſen, Neis-, Grün-
Weizenlagerbier 30 korn, Tapioca u. ſ. w. Suppen
r r 2 einlagen, die 10 Minuten ge-erliner Weißbie fHarzer Königsbrunnen 25 an vorzügliche ſchmackhaſte Suppen

mm franco Haus. eAnalyſen und Preisliſten bei Obigem. Knorrs Suppentafeln m. Fleiſch
T Z. extraet, die Tafel 20 Pfg., genügendAus reinem e Kein für 5 Teller Suppe.

Bernſtein Spiritus Krvorrs Suppengemüſe
fabrizirt. Lack. empfiehlt die Drogen- u. Farbenhandlung von

Otto r s hPernſtein-Oellacktarbe. arg i

tionen und Postanstalten täglich entgegen.

Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als lage erschienens Schrift des died.-

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft Rath Pr. atunar Abe das
an und rex e bisher bekannten h An e.

nſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert undkann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. u 2
e sowie dessen radica eilung zurPreis d. Originalflaſche M. 2,50.

Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig. l rEduard Bendt, Braunschwelg.
Alleinige Niederlage bei Oscar

Leb eri, O i eSgſteſe i. Febr.Ein Logis wegen Verſetzung zu vermiethen Montag, den 2. September er. ladet zur
und 1. October zu beziehen. WanzmusikK freundlichſt ein.

Preis 135 Mk. Näh. i. d. Kreisblatt Expedition. Fr. Wolf.

Wasserdichte
Regenschuta-

decken
S für Pferde, Wagen u.

S S Diemenm chemiſch imprägniert. M

Das weltberühmte, amtlich geprüfte

Riüngelhardt- Glöckner'sche
Wund- und Ieilpflaster)

beilt alle Geſchwülſte, Drüſen, Flech-
ten, Entzündungen, Salzfluß,
Krebsſchäden, ſchlimme Finger,
Knochenfraß, Froſtleiden, Brand-
wunden, Hühneraugen, Hautaus-
ſchlag, Magenleiden Gicht, Neißen
u ſ. w. ſchnell und gründlich.

Mit Schutzmarke:
auf den Schachteln iſt zu beziehen à 25 Pfg
(mit Gebrauchsanweiſung) aus den bekann-
ten Apotheken. Zeugniſſe liegen da
ſelbſt aus.

NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke
zu achten.

Feldschlösschen.
Montag zur Sedanfeier von Nach-

mittags 4 Ubr an

T Tanzemusik.
A. Kiessler.

Treuonitg.
Sonuntag, den 1. September ladet zum

m t e„F Ernte-Dankfeſt „FGJGJ„
freundlichſt ein Gaftwirth Keke.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, den 1. September.

Rienzi. Altes Theater. Der Bibliothekar.
Vorher: Falb'ſche Tage.

Heute nahm uns der Tod unſer einziges
Kind, unſeren lieben Rdgar, im Alter
von 1 Jahr 9 Monaten.

Die Beerdigung findet Montag, Nach-
mittags 3 Uhr ſtatt.

Weerſeburg, den 30. Auguſt 1889.

R. Welzer u. Vrau

Todes- Anzeige.
Heute früh A Uhr starb sanft

nach kurzen Leiden Fränlein

Ernestine Becker
im 85. Lebensjabre,

Um stilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Zurückgekehrt vo.g Grabe unſerer guten Schweſter

und Enkelin Läüma, fühlen wir uns gedrungen,
zu danfen, für die vielen Beweiſe der Liebe und
Theilnahme. Hauptſächlich Dank den Jünglingen
und Jungfrauen, ſowie Pathen und Nachbarn und
allen guten Freunden, für die Schmückung des
Sarges mit Kronen und Kränzen und die ehren-
volle Begleitung zu ihrer letzten Ruheſtätte.

Cröllwitz, den 30. Auguſt 1889
Die tieftrauernden Geſchwiſter und

der Großvater.
e

Redaction, Schnellpreſſendrnc und Verhag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz
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Vom Tage von Sedan.
Eine Erzählung von M. Reinhold.

Der Höchſtkommandierende der franzöſiſchen
Truppen um Sedan, Marſchall Mac Mahon,
war verwundet worden und hatte das Kommando
abgegeben. Der Befehl zum allgemeinen Rück
zuge der franzöſiſchen Truppen war bereits er
theilt, als der Tags zuvor erſt eingetroffene
General Wimpffen den Oberbefehl übernahm
und, in Verkennung der wahren Sachlage, einen
neuen Frontangriff gegen den enger und enger
ſich ſchließenden Kreis der Deutſchen befahl.
Was an Reſerven noch vorhanden war, wurde
ins Gefecht gezogen und mit großem Ungeſtüm
warfen ſich die franzöſiſchen Kolonnen auf die
deutſchen Reihen. Ein furchtbar heftiger Kampf
entſpann ſich; aber ſeine Dauer war verhältniß
mäßig kurz. Der Angriff würde abgeſchlagen,der eiſerne Ring ſchloß ſich und die Franzoſen

wichen in hellen Haufen auf Sedan zurück,
während die ſiegreichen Deutſchen jubelnd vor
drangen. Um dieſe Zeit war es, daß Napoleon
III. der Vorſchlag gemacht wurde, ſich in die
Mitte eines Reitergeſchwaders zu begeben, welches
die deutſchen Linien durchbrechen wollte. Der
Kaiſer, der ſein Verhängniß nahen ſah, antwortete
zuerſt nur durch Kopfſchütteln, dann aber mit
ſo beſtimmt ausgeſprochenen Worten, daß man
jeden Verſuch, ſeine Gedanken zu ändern auf-
ab. Unter dem Marquis Gallifet ſammeltench r einige Eskadrons Kavallerie, nahmen

in tiefen Kolonnen Aufſtellung und jagten im
vollen Galvpp auf die ſchwächſte Stelle der
deutſchen Aufſtellung los.

Die deutſchen Truppen hatten in der letzten
Gefechtszeit nur noch geringen Widerſtand ge
funden und waren unter ſcharfem Feuergefecht
ziemlich ſchnell in dem anmuthigen Flußthal
vorgedrungen. So ſchwer auch die Verluſte
zum Beginn des Kampfes geweſen waren, die
ſrohe Siegesſtimmung war mit aller Gewalt
durchgebrochen. Man fand wieder Neigung zum
Scherzen, zahlreiche Leichtverwundete hielten un
entwegt in der Front aus, ſie hatten den Waf-
fentanz bis jetzt mit durchgemacht und wollten
nun auch beim Kehraus dabei ſein. Ein preußiſcher
Unterofſizier, dem die rothen Tropfen unter
dem blutigen Taſchentuch von der Stirn hervor
rannen und ſein Geſicht mit merkwürdigen Ma
lereien ſchmückten, gehörte zu den aufgeräumteſten
Kämpfern. Eben hatte eine Kugel von drüben
ſeine Feldflaſche durchſchlagen. Etwas zu trinken
war ſchon lange nicht mehr darin, aber die
Flaſche war ihm im Laufe der Kriegstage theuer
geworden. „Wartet, das zahle ich Euch heim!“
brummte er, ſein Gewehr anlegend. Jn dieſem
Augenblick gab es einen klatſchenden Schlag
gegen die Bruſt. Lautlos brach der ſtarke Mann
zuſammen. Die nächſten Soldaten ſprangen
hinzu. Alle Sorge war umſonſt; der zu Tode
Getroffene deutete auf ſeine Rocktaſche. Man
knöpfte die Uniform auf und fand einen Brief.
Es zuckte über das ehrliche, biedere Geſicht, dann
war es vorbei.

Jn dieſem Moment klangen gellende Signale,
und wie eine Windsbraut rauſchte die franzöſiſche
Kavallerie auf die Reihen los. Ein wahnſinniges
Schnellfeuer, dann ein wirbelnder Haufe, Bajon
net gegen die blanke Klinge, wildes Getöſe und
Schnauben der Roſſe. Dazwiſchen ſcharfe
Trompetenrufe. Und nun löſt ſich die wirre
Maſſe. Ein kleiner Theil der franzöſiſchen Reiter
hat die deutſche Linie allerdings durchbrochen und
eilt blutend der nahen belgiſchen Grenze zu, aber
die Mehrzahl weicht in wilder Flucht mit zer
et wern auf Sedan zurück. Jeder ernſte

iderſtand war vernichtet, der Tag gebonnen.
Am wuchtigſten war die Kavallerie Attacke

auf eine Compagnie Bayern geſtoßen, derbe,
knorrige Gebirgsſöhne, die mit Leib und Seele
bei dieſer blutigen Rauferei waren und es den
Gegnern blutſauer machten, durchzukommen.
Manches Roß wälzte ſich mit ſeinem Reiter am
Boden, und immer wieder erneuerten die Bayern
ihre Angriffe. Ein franzöſiſcher Offizier, an der

J ſeiner Leute, warf ſichmit Todesverachtung auf die Träger der Raupen
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„Na ja, der
iſt einmal zur rechten Zeit gekommen!“

er Offizier
wurde gleich darauf zum Hauptmann der Com-
pagnie gerufen, ſo daß das Geſpräch nothge-
drungen ein Ende hatte. Noch eine kurze Weile
energiſcher Verfolgung des Feindes, dann plötz
lich ein langgedehntes Signal, das Geſchützfeuer
n und auch das Kleingewehrfeuer ver
tummte allmählig. Auf den Wällen von Sedan
war die weiße Fahne erſchienen, der größte Sieg
des Jahrhunderts war vollendet.

Und in tiefem Frieden verſtrichen im neuen
deutſchen Kaiſerreich die Tage. Die Kämpfer
für den Ruhm und Sieg des Vaterlandes waren
jubelnd heimgekehrt und jubelnd empfangen. Auf
mancher Bruſt prangte das ſtolze Ehrenzeichen
des eiſernen Kreuzes. Auch der Jgnaz Huber
hatte das Kreuz empfangen und ſaß damit hinter
dem Maßfkräg in ſeinem Dorfwirthshauſe, aber
der mürriſche Ernſt, das abſtoßende Verhalten
des ehemaligen Soldaten hatte ſich heute noch
nicht geändert. Wenn er hier und da einen
Gruß erhielt, lachte er höhniſch und dankte kaum:
„Glaubt's wohl gar, hätt' ſchon vergeſſen, was
vor dem Kriege paſſirt iſt? Weiß noch Alles,
bleibt Jhr für Euch, wie ich für mich!“ Dann
ſchüttelten die Leute die Köpfe und Einer oder
der Andere zeigte auch wohl mit dem Finger
bedenklich nach der Stirn.

Die Geſchichte des Jgnaz Huber war in der
That keine erfreuliche. Vor dem Kriege hatte
er recht und ſchlecht im Walde ſein Geld per
dient. Seine verſtorbenen Eltern waren ſleißige,
tüchtige Leute geweſen und hatten ihm außer
ihrem Hauſe auch einen ganz netten Sparpfennig
hinterlaſſen, ſo daß der Jgnaz ſchon wagen
konnte, ſeinen Kopf etwas höher zu tragen.
That's auch! Aber dabei paſſierte es dem

und freundlichen Burſchen, daß er der
roni, der jüngſten Tochter eines kleinen Kauf

manns, etwas zu tief in die Augen ſah. Die
Vroni war eine halbe Städterin und ſie lachte
über den dummen Jgnaz, der ſich einbildete, ſie
werde mit ihren hübſchen weißen Fingern in
ſeinem kleinen Hauſe hantieren. Da konnte ſie
andere Parthieen haben. Zuweilen machte es
ihr aber Spaß, mit dem Jgnaz freundlich zu thuen.
Dann war der Huber wie im ſtebenten Himmel und
wußte nimmer, was er vor Seligkeit beginnen
ſollte. Und als die Vroni an einem Abend
mehrfach mit ihm getanzt, der arme Kerl wußte
ja nicht, daß ſte es nur that, um den reichen
Sepp, den ſie gar zu gern zum Manne
ehabt hätte, eiferſüchtig zu machen, da war
gnaz zur Stadt gelaufen, hatte eine echte

goldene Kette von dem ſauer erſparten Gelde
gekauft und ſie der Vroni zu ihrem
Namenstage als Angebinde verehrt. Das eitle
Mädchen war vor Vergnügen und ren roth
geworden, hatte ihm i edankt, und da
der Jgnaz ein hübſcher Geſell und Niemand
ſonſt in der Nähe war, hatte ſie ihm auch einen
Kuß gegeben. Die Vroni z dieſen Kuß
nur als freundfchaftliches Dankzeichen, der zu
nichts verpflichte, aber Jgnaz ſah die Sache mit
anderen Augen an und das war ſein Unglück.
Von dieſem Kuſſe ſchrieb ſich alles Unheil her.

Jgnaz Huber glaubte auf Vroni durch dieſen
Kuß ein Recht gewonnen zu haben, Der Gedanke
ſetzte ſich in ſeinem Kopfe unbedingt feſt und
wich nicht, mochte das Mädchen auch noch ſo
wenig dazu thuen, dieſen Glauben zu veſtärken!
Gerade das Gegentheil war der Fall. Sie hatte
die Kette wohl getragen und auch Jgnaz als
ihren Geber gerühmt, aber ausdrücklich hinzu
es es ſei nur ein Angebinde zum Nämenstage geweſen. Und von dem Rufe ſchwieg ſie

Zorn über das leichtſinnige Mädchen;
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fein ganz ſtill. Und als es ihr gelungen war
den etwas träge denkenden Sepp nun wirklich
eiferſüchtig zu machen, und dieſer ihr einen ganz
prachtvollen Halsſchmuck darbrachte, da legte ſie
des Jgnaz' Kettlein ſtill bei Seite und erſchien
beim nächſten Tanze in dem funkelnden Ge-
ſchmeide. Der Huber wurde grün und gelb vor

aber er
hielt an ſich und ſagte auch nichts, als Vroni
ausſchließlich mit dem Sepp tanzte, und ihn ſo
ganz obenhin gräßte wie einen Menſchen,den man ſo zufällig kennen gelernt hat und

einmal wiederſieht. Aber als die Broni im
Laufe des Abends aus dem Tanzſaal einmal ins
Freie ſchlüpfte, um friſche Luft zu ſchöpfen, da
folgte er ihr auf dem Fuße und ſtellte ſie draußen
mit heftigen Worten zur Rede. Vroni lachte
ihn einfach aus und als er ſagte, er dulde ſolches
Gethue nimmer, da ſie vor dem lieben Gott
ſeine Braut ſei, da hatte ſie ſo hell gelacht, daß
der Sepp, welcher ſchon nach ſeiner Tänzerin
geſucht hatte, hinzutrat. Jgnaz war zornig ge-
worden, er rief heftig: „Du haſt mir freiwillig
einen Kuß gegeben, Du biſt meine Braut!“
Vroni war erſt etwas bleich geworden, da dieſe
Worte vor einem Zeugen geſprochen wurden,
dann aber hatte ſie ſehr entſchieden geſagt:
„Komm Sepp, der Menſch lügt!“ Jgnaz war
auf ſie zugeſprungen, aber Sepp und Andere
hatten ſich dazwiſchen geworfen und den aufge-
brachten Burſchen zu guter Letzt aus dem Hauſe
geſtoßen. Nun war Alles aus.

Aber es war doch noch nicht aus. Einige
Tage ſpäter trafen ſich Vroni und Jgnaz im
Walde, rein zufällig. Da war es zu einer
neuen ſtürmiſchen Unterredung gekommen, die
damit ſchloß, daß Vroni dem aufdringlichen
und läſtigen Mahner den Rücken gewendet hatte
und davon gelaufen war. Von dieſem Gange
nun war das Mädchen nicht heimgekommen, und
nach längerer Zeit erſt fand man ihren lebloſen,
zerſchmetterten Körper in einem reißenden Gieß-
bache. Sie hatte eine ſchwache Brücke über-
r müſſen, und es war wohl möglich, daß
ie mit dem Stege, der unter heftigen Gewitter

regen ſtark gelockert war, hinabſtürzte, aber man
glaubte daran nicht im Dorfe. Vroni war ja
im Gebirge aufgewachſen und wußte allenthalben
genau Beſcheid, und als bekannt wurde, ſie ſei
kurz vor ihrem Verſchwinden noch mit Jgnaz
zuſammen geſehen, da ſprach Sepp auf Grund
des Ereigniſſes im Wirthshausgarten zuerſt die
Vermuthung aus, die Beiden könnten wieder in
heftigen Streit gerathen ſein, und Jgnaz im
Zorne Vroni in das Waſſer geſtürzt haben.
Das Gerede, kaum aufgetaucht, verbreitete
ſich mit reißender Schnelligkeit. Jgnaz,
der davon hörte, lachte verächtlich darüber, aber
das Lachen verging ihm, als er eines Morgens
verhaftet und vor das Gericht geführt wurde.
Der Unterſuchungsrichter Ernſt war ein junger,
eifriger Mann, der ſich des Falles mit großer
Energie annahm. Schwere Beweiſe ſammelte er
gegen den erſt ganz faſſungsloſen Burſchen, der
aber bald darauf in wilden Trotz gerieth und
dadurch ſeine Sache nur verſchlimmerte. Zum
Schluß ging er allerdings frei aus, da die
directe Schuld nicht nachzuweiſen war, aber er
hatte unter dem Verdachte bitter zu leiden und
ſchwor dem Unterſuchungsrichter Rache, ohne
daran zu denken, daß dieſer der allgemeinen
öffentlichen Stimme hatte folgen müſſen. Ernſt
war jener Lieutenant geweſen, den Jgnaz bei
Sedan vor dem Revolverſchuß des Franzoſen
bewahrt.

Nach dem Friedensſchluß waren die alten
Verhältniſſe wieder eingetreten. Die Bevölker
ung ſchlug Jgnaz Huber gegenüber einen anderen
Ton an, aber dieſer wies alle Annäherungsver-
ſuche höhniſch ab. Der von ihm gerettete Offi
zier, jetzt wieder in der Juſtiz thätig, hatte ihn
aufgeſucht, um ihm eine klingende Belohnung zu
Theil werden zu laſſen, aber Huber hatte höhniſch ge
rüfen, daß ihre Rechnung noch nicht zu Ende
ſei. Den Franzoſen habe er damals nur nieder
geſchoſſen, um ſich den Augenblick der Abrechnung
u erhalten. Seit dieſer peinlichen Szene hattenje ſich nicht wiedergeſehen Jgnaz las nur häufig

in den Zeitungen von der Strenge, mit welcher



Ernſt gegen die Wildſchützen des Gebirges vor
ging, er hörte auch wohl verdächtige Perſonen
mit Jngrimm von dem Richter ſprechen und ihm
heimlich den Tod drohen. Dann glühte es auf
unter den buſchigen Brauen. Jgnaz verſtand
auch das Gewehr zu führen, und wenn der
rechte Augenblick gekommen, dann ſollte die Hand
nicht zittern.

Jm Forſt war eine große Jagd angeſagt, zu
welcher auch zahlreiche Perſonen aus der Um-
gebung geladen waren. Darunter befand ſich
der Richter Ernſt, der, wie alle Jäger, zum
Führer einen ortskundigen Gebirgsbewohner er
hielt, der ſich beſonders zu ſeinem Dienſt heran
gedrängt. Der Mann war ein guter Freund
der gefährlichſten Wilddiebe, und, nach einem
wohl verabredeten Plan verſchwand er plötzlich
von der Seite des Jägers und ließ dieſen allein.
Ernſt war ein muthiger Mann und ſuchte mit
der Waffe in der Hand den rechten Weg.
Plötzlich vernahm er, unmittelbar hinter ſich,
einen Schuß, ſprang ſchnell hinter einen
Baum 'und erhob die Wafſe. Aber was er
ſah, ließ ihn ſchnell das Gewehr an einen

aum lehnen und vorwärts eilen. Da lag ein
Menſch im Graſe, anſcheinend leblos, und neben
ihm die abgeſchoſſene Waffe. Wenige Schritte
davon kniete ein zweiter, ſich auf einen ſtarken
Stock ſtützend und die linke Hand auf eine Bruſt-
wunde preſſend, aus welcher das Blut herablief.
Ernſt erkannte in dem Verletzten auf den erſten
Blick Jgnaz Huber und auch dieſer erkannte
ſeinen Feind ſofort. „Hätte ich gewußt, daß
der Schuß Euch gelten ſollte, hätte ich dem da
wohl nicht gewehrt“, ſtieß er hervor, „nun habe
ich die Kugel, die Euch treffen ſollte.“
„Jgnaz, lieber Freund, rief der tief erſchütterte
Richter, Du retteſt mir zum zweiten Male das
Leben. Wie ſoll ich Dir danken?“ Der Verwundete
wendete den Kopf ab, dann ſtieß er mühſam hervor:
„Glaubt Jhr noch daß ich die Vroni“ „Nein“,
rief Ernſt; „wer ſo für Anderer Leben eintreten
kann, der kann kein Mörder ſein.“ Huber's Ge
ſicht verzog ſich, wie zu einem Lachen, dann fiel
der Körper ſchwer ins Gras. Durch den
Schuß aufmerkſam gemacht, eilte jetzt ſchon, Hilfe
herbei. Ein anweſender Arzt erklärte Huber's
Verletzung für ſchwer, aber nicht tödtlich, in, dem
von ſeinem Stock Getroffenen und Betäubten
wurde ein eben erſt wieder aus dem Gefängniß
entlaſſener Wilddieb erkannt, der ſofort gebunden
wurde.

Jgnaz Huber iſt längſt geneſen, durch Ernſt's
ürſprache hat er einen hübſchen Poſten erhalten.
it ſeinem eiſernen Kreuz iſt er eine Reſpects-

perſon, und beſonders gern erzählt er den Zu-
hörern von der Schlacht bei Sedan und der Rettung
„ſeines Lieutenants.“

Verwaltungs-Bericht über ſtädtiſche

Angelegenheiten.
(Fortſetzung.)

4. Straßen und Verbindungsweſen. Für Er
L und Unterhaltung des Straßeupflaſters warf der

tat 6000 M. aus es find verausgabt 5423 M. 83 Pf.
zur Unterhaltung der Brücken, Durchläſſe, Canäle Etat
1000 M.) waren erforderlich 960 M. 26 Pf. Neu hergeſtellt
wurde ein Trottoir in der Annenſtraße und in einem Theile
der Clobikauerſtraße, auch ſind für die von den Anbauern
an neuen Straßen zu den Koſten der Bürgerſteig- und
Entwäfſſerungsanlagen eingezahlten ortsſtatutariſchen Bei
träge mehrere Bürgerſteige gepflaſtert. Ferner konnte end
lich auch die Umpflaſterung des Marktplatzes zur Aus
führung gelangen, für welche ſeit dem Jahre 1885,86 ein
Betrag von 16600 M. aufgeſammelt und bei der Spar
kaſſe belegt war. Derſelbe belief ſich incl. Zinſen bis 11.
Rovember 1888 auf 17308 M. 70 Pf. die Umpflaſter-
ung des Marktes koſtete 16804 M. 5 Pf. Andere
nothwendige Neu und Umpflaſterungen mußen auch im
Berichtsjahre wiederum wegen der Waſſerleitungs Arbeiten
ausgeſetzt werden. Zur Beſchaffung von Granitgoſſen und
Granitplatten (Etat 1000 M.) ſind 999 M. 47 Pf., zur
Beſchaffung von Steinen für künftige Pflaſterungen (Etat
7000 M.) 7199 M. 95 Pf „Kfür geometriſche Arbeiten (Etat
300 M.) 212 M. 86 Pf. verausgabt. Die Unterhaltung
der ungepflaſterten Straßen und Plätze (Etat 1000 M)
koſtete 1357 M. 88 Pf., die Unterhaltung der Kommuni-
kationswege 1444 M. 53 Pf. Für Arbeiten in der Kies
grube waren im Etat 1800 M. vorgeſehen, der lange
anhaltende Winter veranlaßte aber die ſtädtiſchen Behörden,
noch 1500 M. außer dem Etat für beſchäftigungsloſe Ar
beiter der Stadt zu bewilligen. Dieſer Betrag wurde eben
falls für Kiesförderung verausgabt, reichte indeſſen bei der
großen Anzahl der Arbeiter, obwohl dieſelben nur tage
weiſe beſchäftigt werden konnten, noch nicht aus und wurde
um 215 M. 97 Pf. überſchritten. Die Angelegenheit,
betreffend die Heranziehung des Ziegeleibeſitzers Schmidt
in Meuſchau zu den Unterhaltungskoſten des Communi-

kationsweges von der Weintraube an der Halleſchen Straße
bis zum Klauſengrundftück auf Grund des Geſetzes vom 28.
Mai 1887, gelangte beim Bezirksausſchuß nicht zur Ent
ſcheidung, wurde vielmehr durch einen Vergleich erledigt, nach
welchem p. Schmidt 100 M. an die Kümmereikaſſe zahlte. Eine
weſentliche Entlaſtung erfuhren die Straßen der Stadt
dadurch, daß die Gebrüder Dietrich von ihrer Celluloſe
und Papierfabrik auf dem Königsmühlengrundſtück nach
der Staatseiſenbahn eine Pferdeeiſenbahn anlegten, auf
welcher ſie faſt ausſchließlich einerſeits ihre Fabrikate, an
dererſeits ihren Bedarf transportirten. Dieſe Pferde
eiſenbahn durchſchneidet auch der Stadtgemeinde gehörige
Grundſtücke am Klauſenthor, insbeſondere eine Obſtplan
tage und einen Ackerplan, von denen Gebrüder Dietrich
6 ar 16 qm erwerben mußten. Der Ackerplan wurde
dadurch zertheilt, ſo daß der Pächter deſſelben die Pachtung
aufgab und das Terrain zur Anpflanzung von Obſtbäumen
verwendet werden konnte. Außerdem nahm die Bahnan-
lage einen Theil eines Wirthſchaftsweges neben der
Staatseiſenbahn entlang in Anſpruch, den der Magiſtrat

in Vertretung der Separations Intereſſenten an Gebrüder
Dietrich verkaufte unter der Bedingung, einen gleichen
Wirthſchaftsweg daneben herzuſtellen. Der desfallſige
Vertrag liegt der Aufſichtsbehörde zur Beſtätigung vor.
Das zur Verbreiterung des Eingangs zur kl. Ritterſtraße
angekaufte Schultze'ſche Hausgrundſtück Entenplan Nr. 4
gelangte Anfangs October 1888 in den Beſitz der Stadt
gemeinde und wurde alsbald abgebrochen. Die Abbruchs-
koſten betrugen 1023 M. 13 Pf der Erlös aus dem Ver
kauf der gewonnenen Materialien belief ſich auf 2 255 M.
30 Pf. Beides wurde beim „Straßenfond“ veraus-
gabt bezw. vereinnahmt. Die das Grundſtück gegen das
Nachbargrundſtück begrenzenden Wände blieben ſtehen
und wurden ordnungsmäßig hergeſtellt, gleichzeitig
wurde das Terrain reguliert und gepflaſtert.
Die Koſten für dieſe Arbeiten betrugen 2612 M. 10 Pf,
von denen 2249 M. 29 Pf. pro 1889/90 verrechnet werden
mußten, da die Ausführung ſich bis in das neue Rech-
nungsjahr erſtreckte. Der Eingang der kleinen Ritterſtraße
iſt nunmehr auf ca. 13 m Breite erweitert. Mit dem
Königlichen Wegebaufiskus wurden Verhandlungen einge
leitet wegen Uebernahme der fiskaliſchen Straßen in hieſi
ger Stadt Seitens der Stadtgemeinde. Sie führten zu
einem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden, nach welchem „die
Stadtgemeinde Merſeburg folgende fiscaliſche Straßen und
Straßentheile: 1. den Dom (von der Domapotheke bis
Kaufmann Rabe), 2. den Dom (vom Kaufmann Rabe bis
zum Anfang der Königsbrücke), 3. die Grüneſtraße, 4. die
Apothekerſtraße, 5. die Brauhausſtraßen, 6. den Durch
gang zum Franzoſenbrunnen, 7. die Straße an der Reit-
bahn, 8. vom Domplatz die Streifen bis zur Kirche und
bis zum Eingang zum Regierungsgebäude zu Eigenthum
und zur Unterhaltung gegen Zahlung einer einmaligen
Abfindungsſumme von 17475 M, übernehmen will und ſich
verpflichtet, die Grüneſtraße innerhalb Jahresfriſt nach er
folgter Uebergabe, bezw. nach Zahlung der Abfindungsſumme
im Pflaſter umzulegen.“ Ausgeſchloſſen von der Uebernahme
ſollen ſein die Königsbrücke, der Brunnen auf dem Dom-
platz und mehrere Kanäle bezw. Einfalllöcher. Der Herr
RegierungsPräſident war mit dieſem Beſchluſſe einver
ſtanden, die Genehmigung Seitens des Herrn Miniſters
iſt noch nicht erfolgt. Die Verbreiterungsarbeiten in der
Hälterſtraße und an der Hälterbrücke ſind beendet, ſie haben
außer dem Kaufgelde von 2800 M für den Kühn'ſchen
Garten eine Ausgabe von insgeſammt 12205 M. 20 Pf.
verurſacht. Die Brücke iſt von der Stadtgemeinde zu
Eigenthum übernommen und die Königliche Regierung hat
die für die Verbreiterung und die Uebernahme vertrags
mäßig feſtgeſtellte Summe von 7600 M. gezahlt. Der
ehemals Kühn'ſche Garten iſt, ſoweit er nicht zur Straßen
verbreiterung erforderlich war, in eine Parkanlage um-
geſchaffen worden. Das im vorigen Verwaltungsbericht
erwähnte Projekt einer Eiſenbahn Schafſtädt Lauchſtädt
Benkendorf- Schlettau hat im Berichtsjahre inſofern
einen Fortſchritt gemacht, als der Herr Miniſter
Auftrag zur Ausführung der allgemeinen Vor-
arbeiten für daſſelbe, indeſſen mit einer Zweig
linie Lauchſtädt Merſeburg ertheilt hat.
An der Stelle des abgebrochenen ehemals Dietze'ſchen
Hauſes Dom Nr. 8 iſt mit der Regulierung des Terrains
vorgegangen. Auf Anregung des Herrn Regierungs
Präſidenten von Dieſt wurde von der Stadtgemeinde der
durch den Abbruch des Dietze'ſchen Hauſes freigelegte
Giebel des Hauſes Dom Nr. 7 in anſprechender Form
hergeſtellt und eine Treppe davor als Aufgang nach der
Grüneſtraße angebracht. Beide Arbeiten koſteten 1650 M.,
die aus den RevenuenUeberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe entnommen wurden. Der Giebel iſt demnächſt
dem Beſitzer des Hauſes Dom Nr. 7 für 200 M. zu
Eigenthum ü erlaſſen. Ferner beſchloſſen die ſtädtiſchen
Behörden, am Aufgang nach dem Domplatz wieder ein
Thor zu bauen, deſſen Ausführung der Bauunternehmer
Graul für 5700 M., die ebenfalls aus der Sparkaſſe ge
zahlt werden ſollen, übernommen hat.

5. Gasanſtalt. Die Zahl der Straßenflammen hat ſich
im Jahre 1888/89 um 4 Stück vermehrt, es ſind ange
bracht 2 Stück in der Friedrichſtraße, 1 in der Annen
ſtraße und 1 vor der ſtädtiſchen Turnhalle, ſo daß ſich die
Geſammtflammenzahl auf 288 Stück ſtellt, außerdem be
findet ſich 1 Siemens'ſcher Regenerativbrenner auf dem
Markttandelaber. Die Zahl der Privatflammen iſt um 230
geſtiegen, ſo daß am Schluß des Jahres 288 Straßen
flammen, 1 Siemens'ſcher Regenerativbrenner und 4837
Privatflammen, zuſammen 5356 Flammen vorhanden waren.
Abgegeben wurden 474 7.6 cbm Gas, davon 79258cbm. zur
Straßenbeleuchtung, 289 056,2 chm an Private, 15919 cbm
zum Selbſtverbrauch, (darunter 9359,0 cbm zum Gasmotor),
42 385,5 cbm an öffentliche Gebäude c. und 48176,9 cbm
oder 10,1 gingen verloren (gegen 7,4 im Vorjahr
Die Einnahmen der Gasanſtalt betrugen pro 1888,89:
100 487,80 M., die Ausgaben dagegen 80067,12 M,
bleibt Summe 20 420,68 M. Vom I. April 1889 ab iſt
das Kaſſen und Rechnungsweſen der Gasanſtalt dem An
ſtaltsJnſpektor, um demſelben im Intereſſe des ſich immer
mehr ausdehnenden techniſchen Betriebs zu entlaſten, abge
nommen, mit der Waſſerwerkékaſſe vereinigt und es ſind
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beide Kaſſen dem Rendanten Scharfe, unter gleich eitiger
S Wprf der kaufmänniſchen Buchführung auch t dag
Gaswerk, übertragen.

6. Das ſtädtiſche Waſſerwerk. Nach dem Er
werb der Sirtiruine wurde behufs Freilegung des Sirti
thurmes das an denſelben grenzende Hausgrundſtück des
Handelsmanns Seifert, Margarethenſtr. Nr. 5 für 5000
M. angekauft und der Kaufpreis mit Genehmigung det
Herrn Regierungs Präſidenten aus den Revenüenüeber-
ſchüſſen der Sparkaſſe entnommen die Gebäude wurden
ſofort abgebrochen. Die Lieferung der Dampfmaſchinen und
Dampfkeſſel wurde der Hannoverſchen Maſchinenbau-
ActienGeſellſchaft, vormals Georg Egeſtorff in Linden vor
Hannover, der Bau der Brunnen, des Maſchinen und
Keſſelhauſes, des Stollens, des Dampfſchornſteins Und
des Wohnhauſes (für Maſchinenführer und Heizer) auf
der Pumpſtation bei Röſſen dem Bauunternehmer
Graul, die Maurerarbeit am Hochreſervoir dem Maurer-
meiſter Günther, die Zimmerarbeit dem Baugewerksmeiſter
Poſer, die Dachdeckerarbeit dem Dachdeckermeiſter Hetzſcholdt
die Lieferung der Verblendſteine zum Hochreſervoir den
Greppiner Werken, die Lieferung des Hochbehälters dem
Fabrikanten Neumann in Aachen, die Bauleitung bezüglich
des Thurmes unter der Oberleitung des Jngenieur
Pfeffer dem Architect Wrede in Halle a. S. übertragen.
Wegen Lieferung der Waſſermeſſer iſt Vertrag mit
Meinecke in Breslau abgeſchloſſen. Die ſtädtiſchen Be
hörden genehmigten die von der WaſſerwerksCommiſſion
vorgelegte Waſſerwerks Ordnung und beſchloſſen zugleich,
allen denjenigen Privatperſonen, welche bis zum 15. Sep
tember 1888 ſich zum Anſchluß ihrer Grundſtücke an die
Waſſerleitung und zur Entnahme von Waſſer aus der
ſelben verpflichten würden, den Anſchluß vom Hauptrohr
bis zur Länge von 1 m hinter der Grundmauer des
Hauptgebäudes auf Koſten der Stadtgemeinde herſtellen zu
laſſen. Der Erfolg des desfallſigen an jeden einzelnen
Privatgrundſtücksbeſitzer erlaſſenen Angebots war ein über-
raſchend günſtiger, es gingen bis zum 15. September
Abends 6 Uhr 645 Anmeldungen ein. Von den öffentlichen
Behörden c. ſagten außerdem den Anſchluß zu der König
liche RegierungsPräſident bezüglich des Schloſſes und des
Schloßgartenſalons, die LandfeuerSozietät des Herzog
thums Sachſen und die ProvinzialStädteFeuerSozietät
bezüglich aller ihrer Grundſtücke, das Domkapitel bezüglich
mehrerer Curien und der Wohnung des Rectors dez
Stiftsgymnaſiums, der Königliche Landrath bezüglich des
Kreishauſes, das Königliche Amtsgericht, das Kaiſerliche
Poſtamt und die Loge zum goldnen Kreuz bezüglich ihrer
Grundſtücke. Die ſtädtiſchen bffentlichen Gebäude werden
ſämmtlich an die Waſſerleitung angeſchloſſen. Auch nach
dem 15. September 1888, haben noch mehrere Grund
ſtücksbeſttzer den Anſchluß angemeldet, die allerdings die
angebotene Vergünſtigung nicht genießen, vielmehr
den Anſchluß auf eigene Koſten herſtellen laſſen pig
Am Schluſſe des Berichtsjahres waren überhaupt
Privat und 31 öffentliche Grundſtücke angemeldet. Die
Commiſſion beſchloß ferner verſchiedene Erweiterungen

des Rohrnetzes, ſtellte vom Januar 1889 ab einen Maſchi
nenmeiſter, einen Rohrmeiſter und einen Heizer, zunächſt
proviſoriſch an und nahm für das Kaſſen und Rechnungs
weſen der Waſſerwerks Verwaltung unter Zuſtimmung der
ſtädtiſchen Behörden die kaufmänniſche Buchführung in
Ausſicht. Als Rendant iſt vom 1. April 1889 ab der
Kaufmann Scharfe von hier angeſtellt, das Kafſenlokal
wurde im Rathhauſe eingerichtet. Als Probirſtation für
die Waſſermeſſer und als Lagerplatz für Materialieuvor
räthe wurde ein Schuppen auf dem Hofe des alten Rath
hausgrundſtückes eingerichtet. Ueber die Herſtellung der
Anſchlüſſe und die Ausführung derjenigen Hausleitungen,
welche die Waſſerentnehmer durch die Waſſerwerks Verwal
tung ausgeführt zu haben wünſchen, iſt ein entſprechender
Bertrag mit dem Unternehmer Conroy abgeſchloſſen. Ein
Gewinn wird dadurch Seitens der Stadtgemeinde nicht
erzielt, die n aleiinngen werden vielmehr zum Selbſt
koſtenpreiſe berechnet. Mit der Ausführung derſelben wurde
am Schluſſe des Berichtsjahres begonnen. Ausgegeben
ſind im Jahre 1888/89 für das Waſſerwerk 289412 R.
74 Pf. Nach dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden
werden viele der vorhandenen öffentlichen Brunnen nach
Jnbetriebſetzung des Waſſerwerks eingezogen, einige durch
öffentliche Druckſtänder erſetzt werden.

(Fortſetzung folgt.)

Kunſt, Wiſſenſchaft und Thenter
Die Meininger eröffnen am 25. Oktober ein

vierwöchentliches Gaſtſpiel am Leipziger Carola-
Theater.

Bayreuther Feſtſpiele. Bisher iſt nur feſt
geſetzt worden, daß im Jahre 1891 im Feſtſpielhauſe der
„Tannhäuſer“ zur Aufführung gelangt. Nach einer un
gefähren Berechnung wird der „Tannhäuſer“ an Unkoſten
für Ausſtattung, ſowie für Bezüge an Orcheſter, Ballet,
Chor und Einzelkräfte 480 M. erfordern für die
Venusſzene ſoll eigens ein Balletcorps von 100--120
Tänzerinnen verpflichtet werden. Die diesjährigen Feſt
ſpiele haben einen bedeutenden Ueberſchuß ergeben der
ſelbe wird in Gemeinſchaft mit dem bereits vorhandenen
„Reſervefonds“ für die Einrichtung des „Tannhäuſer,“
zu welcher bereits im vergangenen Jahre die Vor
bereitungen begonnen haben, verwendet werden. Er
wähnt ſei noch, daß die erſten Mitwirkenden in den dies
jährigen Feſtſpielen für die geſammte Zeit der Aufführungen
und der denſelben vorangegangenen Proben eine Ent
ſchädigung von je 4000 M erhalten haben die Mitglieder
des Chors bezogen außer freier Wohnung monatlich ein
Einkommen von ungefähr 200 M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Weſtholſteiniſche 4 pCt. Eiſenbahn

Prioritäten. Die nächſte Ziehung findet im Sep-
tember ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 6 pCt. bei
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Heute n Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfg. pro 100 M.
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